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Stimmungsbarometer steht dennoch auf „hoch“
...Dieses große und lange Gebäu­

de Ecke Baumann- und Komsomol­
sks ja-Straße ist wohl mehreren 
Stadteinwohnern bekannt, denn ge­
genüber ihm liegt eine Marktgasse. 
Zweifellos wissen sie auch, daß 
hier die Produktionsvereinigung 
„Ksyl-Tu" ihr Domizil hat. Zumin­
dest verkünden das die beiden 
Schilder in zwei Sprachen am Ein­
gang.

Aber wohl nur wenige wissen 
daß zu dieser Produktionsvereini­
gung vier Teilbetriebe in der Stadt 
mit rund 3 500 Beschäftigten hin 
zugehören. Eben darum verrät das 
genannte Produktionsgebäude nicht, 
in welchen Dimensionen hier pro­
duziert, geliefert und verkauft 
wird. Die Werkarbeiter machen al­
lerdings kein Hehl daraus: Erzeug­
nisse mit der Betriebsmarke „Ksyl- 
Tu" (Lautsprecher „Arman“, Netz­
empfänger „Medeo". Waschmaschi­
nen „Maljutka", Kinderspielzeug. 
Haushaltswaren. Plasterzeugnisse, 
um nur einiges zu nennen) werden 
jährlich im Werte von rund 50 Mil­
lionen Rubel in verschiedenen Rich­
tungen und an zahlreiche Konsu­
menten des Landes abgesandt und 
geliefert.

Auch daß die Werkarbeiter über 
die Produktionsangelegenheiten so 
gut im Bilde sind, hätte noch vor 
einigen Jahren so manche stützig 
machen können: Ein Arbeiter und 
so gut informiert? Heute aber sind 
die Betriebsprobleme nicht nur der 
Leitung, sondern auch dem Durch­
schnittsarbeiter bekannt: Die Um­
wandlungsprozesse in der Wirt­
schaft und im Bewußtsein der Men­
schen haben sie aufgerüttelt und 
zum aktiven Handeln mobilisiert. 
Davon zeugen mehrere gute Vorha- 
ben, Taten und Lösungen, auf die 
das Kollektiv mit Recht stolz sein 
kann. Und doch...

„Die wirtschaftliche und Finanz­
lage des Betriebs, die noch im vo­
rigen Jahr keine Besorgnis hervor­
rief, hat sich gleich vom Jahresbe­
ginn zusehends verschlechtert", in­
formierte Nurscha Tolebajewa, Par­
teisekretärin des Betriebs. „Wir pro- 
duzieren vor allem Volksbedarfswa­
ren und sind dabei voll und ganz 
von den Betrieben abhängig, die 
uns Rohstoff anliefern. Und wenn 
man bedenkt, daß sie uns in letz, 
ter Zeit nur etwa 60 Prozent der 
gefragten Menge zukommen lassen, 
so ist es nicht verwunderlich, daß

/Wirtschaftslebens 
y kurzgefaßt J

Die ersten Jungküken lieferte 
die neue Brutanlage im Sowchos 

Tscherwony", Gebiet Koktsohe- 
w. An die Dorfelnwothner und 

an die Nachbarbetriebe sind be­
reits 3 000 Gänseküken verkauft 
worden. In diesem Jahr sollen im 
Sowchos nicht weniger als 30 000 
Eier ausgebrütet werden. Die 
Brutanlage wird den bestehen­
den Bedarf an Küken völlig dek- 
ken.

Spürbare Effekte werden im 
iKlrow-Wenk, Gebiet Nordkasach­
stan, durch die Neuerertätigkeit 
erzielt. Allein im Vorjahr haben 
die Betriebsratlonaläsatoren über 
300 NeuenungsVorschläge und 18 
Erfindungen in die Produktion 
übengeleltet. Im Ergebnis hat der 
Betrieb dadurch etwa 670 OOO 
Rubel gespart. Unter den besten 
Rationalisatoren sind Alexander 
Smirnow, Arkadl Mitrofanow und 
Anna Alechlnzewa.

Unablässige Aufmerksamkeit 
wird im Pawlodarer Wohnungs­
baukombinat der Lösung der so­
zialen Probleme geschenkt. In 
diesem Jahr Ist hier die Reno­
vierung des Erholungsheimes ab­
geschlossen worden. Zur Zelt ist 
ein Kindergarten für 320 Plätze 
Im Bau begriffen. In vollem 
Gang sind die Bau- und Montage­
arbeiter bei der Errichtung eines 
Dienstleistungskombinats. Insge­
samt sollen allein in diesem Plan­
jahr beim Bau von Kultur- und 
Sozia lob Jekt en rund 1,5 Millio­
nen Rubel In Anspruch genom­
men werden.

Schule der Unternehmer
Das Wort ,,Manager“ 'ct erst 

seit einiger Zeit in unseren Ge­
brauch elngedrungcn. Aber schon 
dieser Tage haben die ersten 36 
Absolventen ein Zeugnis über 
den Abschluß einer Gebiets-Ma­
nagementsschule für die Leiter 
verschiedener Ebene erhalten. 
Unter Ihnen sind 16 Sowchosdi- 
rektoren, 20 Betriebsleiter und 
Hauptspezlallsten.

Organisator des Unterrichts 
war die Gebletsgesellschaft ,,Sna- 
nlje'“ Im Lehrprogramm waren 
mehrere Unterrichtsstunden vor­
gesehen, die den Unterrichtstell­
nehmern Grundkenntnisse In Öko­
nomik, Rechtskunde. In Leitung 
und Planung sowie In Unterneh­
mensleitung vermittelten. Dabei 
wurden verschiedene Spielsltua- 
tlonen, Tests und Tralnlngsmetho- ' 
den angewandt, zum Beispiel die ; 
Situationen zu den Themen l 
„Kampf gegen Bürokratie“. ..Lei­
ter und Kollektiv", ..Bedarf und i 
Angebot“, „Qualität und Quan- । 
Utät" u a Lehrer waren die 
Fachkräfte aus den Hochschulen | 
Alma-Atas, die bereits Erfah 
rungen auf diesem Gebiet gesam-

Koktschetaw

Allein im Vorjahr hat das Kollektiv der Alma-Alaer Produklionsverf-\ 
einigung für Plastverarbeitung „Ksyl-Tu“ über 8,5 Millionen Rubel Rein 
gewinn erwirtschaftet. Wie ist die wirtschaftliche Lage dieses Betriebs 
in diesem Planjahr, insbesondere am Vorabend seines Berufsehrentages? 
Denn sie eine Art Barometer ist nicht zuletzt auch für die Stimmung der 
Arbeiter.

die Planerfüllung oft ins Wackeln 
gerät.

Besonders schwer hatten wir es 
zu Jahresbeginn, als uns die Lie­
feranten aus Estland, Georgien und 
Aserbaidshan mit Rohstoffen aufsit­
zen ließen. Es gab bei uns oft Still­
stände, und die Verdienste der Ar­
beiter schrumpften zusammen. Eine 
erhebliche Beschäftigtenzahl hatte 
darauf den Betrieb verlassen. Wir 
hatten alle Kräfte mobilisiert, die 
Arbeitskollektive über die entstan­
dene Situation informiert und ge­
meinsam nach Lösungen gesucht. 
Heute hat sich die Lage verbessert, 
aber doch nicht um behaup­
ten zu können, daß uns keine Sor­
gen mehr drücken".

Tatsächlich, der Betrieb hat meh­
rere Probleme, die ihm über den 
Kopf wachsen. Es sind dies zum 
Beispiel der hundertprozentige 
Staatsauftrag und die dadurch ge­
bundene Selbständigkeit. Das Ge­
setz über die Selbständigkeit der 
Betriebe ist bisher noch eine reine 
Deklaration und keineswegs ein 
Begriff. Der Betrieb könnte ja seine 
wirtschaftlichen Beziehungen durch 
die Direktverträge aufbauen, kann 
es aber nicht, denn er ist gezwun­
gen, seine ganze Produktion an die 
Handelsbetriebe abzuliefern. Kön­
nen unter diesen Bedingungen zum

Appell an die Wähler Kasachstans
Die Republik duraldebt eine schwierige Zeit. 

Gleich dem ganzen Lande stehl sie an der 
.Schwelle schroffer Wendungen im Zusammen­
hang mit dem Übergang zu einer regulierbaren 
Marktwirtschaft. Unter diesen Bedingungen ge­
winnt die Tätigkeit der Legislativorgane, die die 
Rechtsgrundlage für das Funktionieren. der 
Volkswirtschaft und der ganzen Gesellschaft 
schaffen, besondere an Bedeutung.

90 Abgeordnete des Volkes aus der Zusam­
mensetzung des neuen Obersten Sowlete der 
Republik sollen der ständig wirkenden Körper­
schaft von Deputierten angehören. die für eine 
Dauer von fünf Jahren von Ihrer früheren Arbeit 
dispensiert wenden. Durch ihre Tätigkeit wird

vielfach die Suche und das Fällen effektiver 
Entsendungen über die ökonomischen und so­
zialen Probleme Kasachstans und seiner Regio­
nen bestimmt werden.

Angesichts dessen bitten wir Sie, Ver­
ständnis Ihren Deputierten entgegenzübrlngen, 
die zur ständigen Parlamentsarbelt unmittelbar 
im Obersten Sowjet belassen wenden. Zugleich 
bietet Ihr neuer Status Ihnen auch zusätzliche 
Möglichkeiten für die erfolgreiche Erfüllung Ih­
rer Aufträge und für regelmäßige Zusammen­
künfte mit Ihnen.

Oberster Sowjet der Kasachischen SSR

Kongreß der Friedensanhänger
Die adle Idee der Schaffung 

eaner kernwaffenfreien Welt fin­
det Widerhall In den Herzen Tau­
sender und Abertausender Men­
schen In allen Teilen unseres Pla­
neten. Eine weitere Bestätigung 
dessen Ist der Internationale Kon­
greß „Die Wähler der Welt gegen 
Kernwaffen“, der am 24. Mal In 
Alma-Ata eröffnet wurde. Dieser 
Kongreß wird erstmalig auf Ini­
tiative zweier Massenorganisatio­
nen — der Bewegung ..Arzte der 
Welt für die Abwendung eines 
Kernwaffeniknieges“ und der 
K ernwaffenstop- Bewegung „Ne­
vada— iSemlpalatlnsk“ durchge- 
führt.

Der Kongreß begann seine Ar­
beit mit einer Plenarsitzung, die 

Wie schon bekanntgegeben, begann am 24 
Mai der internationale Kongreß „Wähler der 
Welt gegen Atomwaffen" in Alma-Ata seine 
Arbeit Der Kongreß wird auf Initiative zweier 
Massenorganisationen — „Die Ärzte der 
Welf gegen den Kernwaffenkrieg" und „Ne 
vada—Semipalatinsk" — durchgeführt Erst 
unlängst wurden die Einwohner Alma-Atas 
Teilnehmer der Fernsehbrücke „Semipalatinsk 
— Hiroshima"; sie verband im Dialog zwei 
gleich große Punkte des Erdballs, die lang 

jährige Tests (in der UdSSR) und die unmit­

telbare Anwendung der Kernwaffen (in Hiro­
shima und Nagasaki, Japan) durchlebt hatten. 
Und nun findet dieses internationale Forum 
statt; das zu einem weiteren Strich in der 
weltweiten Anerkennung des Ansehens der 
in Kasachstan entstandenen gesellschaftlichen 
Bewegung „Nevada—Semipalatinsk" gewor- 
den ist. Am Vorabend empfing die Republik­
hauptstadt die zahlreichen Teilnehmer des 
Kongresses Nach Alma Ata kamen Abgesand­
te von über 30 Staaten. Das sind Politiker, Par­
lamentarier, Soziologen, Ärzte, Juristen, Öko­

logen, Bewohner der Regionen, wo Kern- 
waffentesfgelände untergebracht sind — von
Semipalatinsk und des l)SA Staates Ne.ada,

Unsere Bilder:
Der Händedruck des Friedens — etwas, was 

wir am meisten brauchen,-
nach dem einmaligen Probieren möchte 

man von den kasachischen Baursaki immer 
mehr verzehren.

Fotos: KasTAG

Beispiel die Leiter der Teilbetriebe 
Woldemar Metzger oder Eugen 
Gellert Eigeninitiative entfalten?

„Heute kann man in den Ge­
schäften unsere Lautsprecher im 
Verkauf antreffen, die wir noch 
1985 geliefert haben", sagt entrüs­
tet Alexander Afanassjew, Abtei­
lungsleiter im Konstruktionsbüro. 
„In welchen verstaubten Winkeln 
sind diese versteckt gewesen? Das 
Schlimmste ist aber, das die Gerä­
te veralten und manche Teile beim 
Transportieren zerbrechen. Und da­
für müssen wiederum wir aufkom­
men. Ist das gerecht? So gehen uns 
zum Beispiel bei jedem Lautspre­
cher zwei Rubel verloren. Die Han­
delsbetriebe haben uns ganz und 
gar unter ihr Diktat gebracht, wo­
bei man nicht einmal daran inter­
essiert ist, Neuentwicklungen zu 

schaffen. Sowieso veralten sie noch 
auf Lager. Wären wir aber selb­
ständig bei der Wahl unserer Kon­
sumenten, so könnten wir Direkt­
verträge mit den Lieferanten ab­
schließen, und uns dadurch den 
Rohstoff garantieren. Denn in die­
sem Fall wäre es beiderseitig vor­
teilhaft.“

Gegenwärtig setzen die Werkar­
beiter große Hoffnungen auf Er­
schließung des freien Marktes und 

vom Vorsitzenden der Kernwaf­
fenslop-Bewegung „Nevada—Se­
mipalatinsk" O. O. Sulejmenow 
eröffnet wurde.

Die Kongreßteilnehmer wunden 
vom Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der Republik J. M. As- 
sanbajew im Namen des Ober­
sten Sowjets, des Präsidenten 
und der Regierung der Kasachi­
schen SSR begrüßt. Die Durch­
führung eines so repräsentativen 
Forums In Alma-Ata, betonte er. 
zeugt von der Anerkennung der 
zunehmenden Autorität der Ka­
sachstaner Friedensanhänger, die 
eine sofortige und volle Einstel­
lung der Kernwaffentests auf dem 
Vereuchsgeländc Im Gebiet Se­
mipalatinsk anstreben. Das fin­

auf positive Entscheidungen über 
mehrere Wirtschaftsprobleme auf 
der jüngsten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Dabei setzten 
sie nicht allein auf die Hilfe von 
außen. Auch unmittelbar im Be­
trieb werden Anstrengungen un­
ternommen, gerichtet auf eine Stei­
gerung der Produktionseffektivität. 
Das Warensortiment wird jährlich 
trotz der Schwierigkeiten um mehr 
als 30 Prozent erneuert. Vieles er­
hofft man sich im Betrieb von der 
Konversion in einigen Produktions- 
hereichcn. In dieser Hinsicht sind 
bereits entschlossene Schritte un­
ternommen worden. So hat man im 
Vorjahr die Produktion von Haus­
haltstechnik aufgenommen, und 
schon bis Jahresende 8 000 Wasch­
maschinen „Maljutka" geliefert. In 
diesem Jahr wollen die Werkarbei­
ter ganze 15 000 davon produzie­
ren.

Eine weitere Initiative ist die 
Schaffung von gemeinsamen Betrie­
ben in enger Partnerschaft mit den 
ausländischen Firmen. Es besteht 
bereits ein gemeinsames Unterneh­
men mit einer Firma aus den Nie­
derlanden. Der gemeinsame Betrieb, 
der den Namen „Ritschko" trägt, 
liefert Fischnahrung und exportiert 
sie nach Japan, Frankreich und in 
andere Länder.

Schon im nächsten Monat wird 
der gemeinsame Betrieb „Akbulak" 
erste Produktion liefern. Er koope­
riert mit einer Firma aus China. Es 
werden starkgefragte Pneumother- 
mosflaschen mit einem Fassungsver­
mögen von 3,2 Liter sein. In näch­
ster Zukunft beabsichtigt man, den 
Kasachstaner Markt damit ausrei­
chend zu versorgen und sie dann 
auch ins Ausland zu exportieren.

Die Werkarbeiter sind am Vor­
abend ihres Berufsehrentages trotz 
der Schwierigkeiten optimistisch 
gestimmt. Sie setzen Vertrauen in 
ihre Kräfte und hoffen auf große 
Wandlungen. Die Gewähr dafür ist 
der Ausbau der zwischenbetriebli­
chen Kooperation im In- und im 
Ausland.

Unser Bild: Bestarbeiterinnen 
Ludmilla Kutnjakowa und Rosa 
Schnur aus der Chemieabteilung 
sind guter Stimmung: Die Arbeit 
geht flott von der Hand.

Text: Robert FRANZ, 
Foto: Woldemar FINK.

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

det volle Verständnis und rück­
haltlose Unterstützung der Volks- 
deputlerten der Republik, die sich 
dem Kampf um eine radikale Um­
weltsanierung Im Gebiet Seml- 
palatinsk angeschlossen haben.

Darauf ergriffen sowletlsche 
und ausländische Kongreßteilneh­
mer das Wort. Unter Ihnen — 
namhafte Politiker. Parlamenta­
rier. Soziologen. Mediziner, Juri­
sten. Ökologen'. Vertreter frie- 
d erfordernder und religiöser Or­
ganisationen, Armeeangehörige. 
Mitarbeiter von Testgeländes und 
diejenigen, die unter Kerniwaffen- 
exploslonen gelitten haben.

Im Laufe der drei Arbeitstage 
des Kongresses werden Sitzungen 
stattftnden-, auf denen Fragen der

Programm für den Übergang
zur Marktwirtschaft vorgelegt

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR N. I Ryshkow 
hat am 24. Mal dem Obersten So­
wjet der UdSSR das Programm 
der Regierung zum Übergang der 
Sowjetunion zu einer regulierten 
Marktwirtschaft vorgetragen.

N. I. Ryshkow, der In seinem 
Referat eine Analyse des Stands 
der Volkswirtschaft in den ersten 
Monaten dieses Jahres vornahm, 
betonte, daß die Situation im 
Lande nach wie vor äußerst kom­
pliziert ist und daß zur Überwin­
dung der Krise ein entschlossener 
Übergang zur regulierten Markt­
wirtschaft erforderlich Ist.

Dieser Übergang soll In meh­
reren Etappen erfolgen. Bis Jah­
resende ist die Gestaltung der 
rechtlichen Grundlagen der 
Marktwirtschaft abzuschließen, 
während In der darauffolgenden 
Etappe (1991 — 1992) eine Prels- 
blldungs-, eine Kredit- und eine 
Steuerreform vorzunehmen ist 
und Systeme der sozialen Unter­
stützung einzuführen sind. Nach 
Auffassung des Regierungschefs 
„werden die Vielfalt der Eigen­
tumsformen. die Unterstützung 
des Unternehmertums sowie die 
Veränderungen in der Produk­
tionsstruktur zusammen mit der 
Verwirklichung einer entspre­
chenden Finanz- und Kreditpoli­
tik bereits In dieser Etappe die 
Situation auf dem Konsumgüter­
markt entscheidend verbessern“

„In der Etappe der Intensiven 
Entwicklung des Marktes (1993 
— 1995) wird der Bereich der 
administrativen Einwirkung auf 
die Wirtschaft eingeengt. Die 
Konkurrenz wird zunehmen. Die 
materiell-technische Ausgewogen­
heit kann zu 1992 erreicht wer­
den. Im darauffolgenden Jahr sind 
ökonomischer Aufschwung und 
Erhöhung des Wohlstandes der 
Menschen möglich“, betonte N I. 
Ryshkow.

Der Übergang zur Marktwirt­
schaft sei ohne harte Finanz- und 
Kreditpolitik unmöglich. Große 
Hoffnungen würden In diesem Zu­
sammenhang mit dem neuen Ge­
setz über die Besteuerung der 
Betriebe verbunden, das dazu be­
rufen sei. einen einheitlichen 
Steuersatz festzulegen, und die 
Besteuerung der Überprofite als 
eine der wichtigsten Maßnahmen 
zur Bekämpfung des Monopolis- 
mus vorsehe.

Das Kreditsystem solle grund­
legend verändert werden. N. 1. 
Ryshkow teilte ferner mit. daß es 
geplant wurde, ein Zwei-Ebene- 
Banksystem zu schaffen, bei dem 
die Staatsbank der UdSSR den 
Umfang der Geldmasse kontrol­
lieren und die Banken der zwei­
ten Ebene (Fach-, Branchen- und 
Genossenschaftsbanken) Betriebe 
kreditieren werden. Geplant sei 
ferner, neue Prozentsätze für 

vollen Elinstellung von Kernwaf­
fentests und damit erbimdene medi­
zinische. ökologische und ethi­
sche Probleme behandelt werden 
sollen. Die Kongreßteilnehmer 
werden auch die Gegend des 
Testgeländes bei Semipalatinsk 
besuchen und dort eine Protest­
kundgebung durchführen.

A
Am selbem Tag fand eine Pres­

sekonferenz für sowjetische, und 
ausländische Journalisten statt, 
an der sich der Vorsitzende der 
Bewegung „Nevada — Semtpala- 
tânsk“ O. O. Sulejmenow und die 
Kovoreitzenden der Bewegung 
..Arzte der Welt für die Abwen-' 
düng eines Kernwaffenkrieges ' 
B. Lown und M. I. Kusin beteilig­
ten

(KasTAG)

Kredite festzulegen. Wenn sie 
heute höchstens 2,5 Prozent be­
tragen, würden sie sich ab 1991 
von sechs Prozent für Kredite, 
die weniger als ein Jahr dauern, 
auf elf Prozent für langfristige 
Kredite erhöhen. Geschaffen wer 
de auch ein Wertpapiermarkt, 
sagte N. I. Ryshkow.

Schlüsselelement des Pro­
gramms für den Übergang zum 
Markt ist eine Reform der Preis­
bildung. Die derzeitigen Preise, 
so sagte N. I. Ryshkow, „sind 
weder dem tatsächlichen Produk­
tionsaufwand noch dem Verhält­
nis zwischen Angebot und Nach­
frage noch dem Niveau der Welt­
preise angemessen“.

Die Regierung. die eine 
,,Schocktherapie'‘-Varlante ab­
lehnt, schlägt für Anfang 1991 
eine einmalige komplexe Revi­
sion des gesamten Preissystems 
vor. Die Großhandelspreise sollen 
um durchschnittlich 46 Prozent 
steigen, darunter in der Brenn­
stoff- und Energiewirtschaft um 
82 Prozent, Im Hüttenwesen um 
71 Prozent, in der chemischen 
und Holzindustrie um 64 Pro­
zent. Die Aufkaufpreise für land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse neh­
men um 55 Prozent zu.

Die kompliziertesten Entschei­
dungen gilt es 1m Bereich der 
Einzelhandelspreise zu treffen, 
fuhr N. I. Ryshkow fort. Berech­
nungen zufolge müssen sie um 
durchschnittlich 100 Prozent er­
höht werden, darunter für Fleisch 
um 130 Prozent, für Fisch um 
150 Prozent, für Milch und Zuk- 
ker um 100 Prozent, für Brot um 
200 Prozent. Um 30 bis 50 Pro­
zent sollen die Preise für einige 
industrielle Konsumgüter steigen. 
Vorgesehen ist eine Erhöhung 
der Tarife für soziale und kom­
munale Dienstleistungen sowie 
der Fahrpreise.

Die Neufestsetzung der Preise 
für Brot und andere Getreideer­
zeugnisse schlägt die Regierung 
bereits für den 1. Juli dieses Jah­
res vor. Alle anderen Maßnahmen 
zur Reform der Einzelhandels­
preise und zur sozialen Sicherung 
sollen zur Volksaussprache unter­
breitet werden.

Beim späteren Übergang zu ei­
nem regulierten Markt wird das 
System der Preise drei ihrer 
Hauptfonmen beinhalten: Staatli­
che Festpreise. regulierte und 
Preise, die sich frei gestalten. 
Nach Schätzung der Regierung 
wird 1991 der spezifische An­
teil der Waren am Einzelhandel 
nach diesen Kategorien der Prei­
se entsprechend 55,30 und 10— 
15 Prozent ausmachen. Später 
wind der Bereich der freien Preis­
bildung zunehmen.

N. I. Ryshkow teilte mit. daß 
für Ausgleichszahlungen 135 Mil­
liarden Rubel oder etwa 70 Pro­

Gerechtigkeit siegte
In seiner Rede auf der Alma- 

Ataer Gebietsparteikonferenz teil­
te der Präsident der Kasachischen 
SSR und Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. Nasarbajew mit. 
daß die Beschuldigung des kasa­
chischen Volkes des Nationalis­
mus auf Grund des bekannten Be­
schlusses des ZK der KPdSU auf­
gehoben worden ist.

Ein solcher Beschluß wurde 
auf der Jüngsten Sitzung des 
Polltibüros des ZK der KPdSU 
gefaßt. Das ZK der Kommunisti­
schen Partei der Republik hatte 
früher, die Meinung der breiten 
Öffentlichkeit berücksichtigend, 
an das ZK der KPdSU wieder­
holt die Bitte gerichtet, den Be­
schluß „Über die Arbeit der Ka­
sachischen Republ ^Parteiorgani­
sation zur internationalistischen 
und patriotischen Erziehung der 
Werktätigen“, Insbesondere die 
Formulierung der Einschätzung 
der Dezemberereignisse des Jah­
res 1986 In Alma-Ata. zu revi­
dieren. In ähnlicher Welse appel­
lierten an dieselbe Instanz auch 
der Oberste Sowjets der Republik 

und der Komsomolkongreß Kasach­
stans. Da bei wurde betont, daß 
die tendenziös gewerteten Ereig­
nisse. an denen sich hauptsächlich 
lunge Menschen angestammter 
Nationalität beteiligt hatten. In 
Wirklichkeit nicht gegen Irgend­
ein anderes Volk gerichtet, son­
dern nur oino Reaktion auf dlè

Sitzung des Präsidiums des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 24. Mal fand die erste 
Sitzung des neugeblldeten Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR statt

Es wurden die Hauptrichtun­
gen und Prinzipien der Gestal­
tung von Perspektivplänen der 
Tätigkeit des Präsidiums ' sowie 
der Kommissionen und Komitees 
des Obersten Sowjets erörtert. 
Es wurde für zweckmäßig erach­
tet. die Reihenfolge1 der Durch­
arbeitung und Erörterung der v6r- 
geschlagenen Gesetzentwürfe Je 
nach Ihrer Wichtigkeit festzule- 

zent von der gesamten Erhöhung 
der Einzelpreise verwendet wer­
den, die sich auf 198,8 Milliar­
den Rubel belaufen wird. Die 
Regierung schlägt vor. die Höhe 
der Ausgleichszahlungen für die 
werktätige Bevölkerung In Höhe 
von 15 Prozent Ihres Lohnes Je­
doch nicht weniger als 40 Rubel 
festzulegen. Für die Rentner. 
Studenten und Schüler von Fach­
schulen wird eine fixierte Höhe 
des Ausgleichs von 35 Rubel vor­
geschlagen.

N. I. Ryshkow verwies darauf, 
daß die geplante Höhe der Kom­
pensation lediglich eine „mini­
male staatliche Garantie“ ist. Die 
Unlons- und autonomen Republi­
ken, die örtlichen Sowjets und 
die Betriebe hätten das Recht, die 
Höhe der Kompensation unter 
Berücksichtigung der örtlichen 
Bedingungen zu erhöhen. Je nach 
dem Fortschritt des Übergangs 
zu freien Preisen würden die Ein­
kommen der Bevölkerung in 
Übereinstimmung mit der laufen­
den Preiserhöhung indexiert.

Zur Konzeption der Beschäfti­
gung unter den Bedingungen des 
Übergangs zum Markt sagte N. I. 
Ryshkow, es sei erforderlich. 
Aufgaben zum Umverteilen mate­
rieller Ressourcen zu lösen und 
unternehmerische Tätigkeit zu 
unterstützen, um die Arbeitslosig­
keit zu vermelden.

Auf die Frage der materiellen 
Bilanzierung der Wirtschaft In 
der Etappe des Übergangs zum 
Markt eingehend, betonte N I. 
Ryshkow, daß zu Beginn der 
Entwicklungsetappe des Marktes 
nicht vollständig auf die zentrale 
Verteilung der Ressourcen wegen 
deren Unterangebots verzichtet 
werden kann. Der Staatsauftrag 
wind beibehalten, doch sein spe­
zifischer Anteil am Gesamtaus­
stoß der Produktionsmittel wird 
nicht mehr als 40 Prozent aus­
machen.

„Vorerst soll der Staatsauftrag 
auch für den Export wie auch 
für das Quotieren und Lizensie­
ren belbehalten werden. Aber ihr 
Umfang wind sich allmählich ver 
rlngern und an Ihre Stelle wer­
den Maßnamen zur Entwicklung 
der Exportbasis und zur Gewähr 
leütung der Konvertierbarkeit 
des Rubel kommen Der erste' 
Schritt In diese Richtung soll noch 
in diesem Jahr getan werden, in­
dem der Kurs des Rubel in reales 
Verhältnis zu den Kursen anderer 
Währungen gebracht wird “

Abschließend teilte N. I Rysh­
kow mit, daß es die Unwägbar­
keit des Übergangs Prozesses zum 
Markt erfordert, den Fünfjahr­
plan nicht ab 1991. sondern ab 
1992 aufzustellen. Der Plan für 
1991 werde gesondert vorberei­
tet und dem Parlament Im Okto­
ber dieses Jahres vorgelegt

TASS»

Intrigen des Apparates gewesen 
waren.

.In dem vom Politbüro gefaßten 
Beschluß, der In der „Iswestlja 
ZK KPSS“ veröffentlicht werden 
soll, wind die zielgerichtete Ar­
beit des ZK der Konjmunästlschen 
Partei Kasachstans, der Parteior­
ganisationen und der Staatsorgane 
zur Umgestaltung der gesamten 
Internationalistischen und patrioti­
schen Erziehung gewürdigt.

Der Beschluß Über die Aufhe­
bung der unbegründeten politi­
schen Beschuldigung des ganzen 
kasachischen Volkes wird zweifel­
los das Gefühl der Befriedigung 
und Befürwortung nicht nur bei 
der angestammten Bevölkerung, 
sondern auch bet allen anderen 
Einwohnern der Republik auslö­
sen.

Die triumphierende Gerechtig­
keit erlegt allen Völkern unserer 
multinationalen Republik zugleich 
große Verantwortung auf Die 
Kasachstaner müssen alles in Ih­

ren Kräften Stehende zur weiteren 
Vertiefung der Umgestaltungs­
prozesse. zur Überwindung nega­
tiver Tendenzen In der Ökonomik, 
zur Konsolidierung aller Schich­
ten der Gesellschaft auf dieser 
Grundlage tun. damit die Völker­
freundschaft ständig erstarkt und 
niemand an unserem wahren In­
ternationalismus, an der Treue zu 
den Idealen des humanen. de­
mokratischen Sozialismus zwei­
felt.

(KasTAG)

gen. Auf dieser Grundlage sollen 
Vorschläge zu den Tagesord­
nungen der darauffolgenden Ta­
gungen des Obersten Sowjets 
ausgearbeitet und soll die Ar­
beit der Kommissionen und Komi­
tees koordiniert werden.

Behandelt wurde auoh der Me­
chanismus der Ausübung der 
Rechtsschöpfungs- und Kontroll- 
tätlgkelt der ständigen Kommis­
sionen. und Komitees sowie Ihres 
Zusammenwirkens mit den Or­
ganen der Exekutivmacht.

(KasTAG)
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Jahre und Geschicke

Der zwölfte
In Pawlodar (eierte man den Tag der Stadt. 

Der größere Teil der Festlichkeiten fand auf dem 
Lenln-Platz statt. Es spielten Laienkunstor­
chester. Ensembles sangen Lieder und führten 
Tänze auf. Der offizielle Teil war ganz kurz. Es 
wurden die führenden Kollektive der Stadt ge­
nannt und wurde das Festprogramm bekannt ge­
geben. Darauf verlas der Vertreter des Exekutiv­
komitees des Stadtsowjets der Volksdeputierten

Ehrenbürger
den Beschluß über die Verleihung des Titels 
,,Ehrenbürger von Pawlodar“ an Jakob Fröse. 
Im Beisein von Tausenden Einwohnern der Stadt 
wurde Ihm das entsprechende Diplom über­
reicht.

...Bis zu Jenem warmen Tag Im September 
gab es in der Stadt elf Ehrenbürger. Jakob 
Fröse wurde zum zwölften.

Die Anfänge
,,Meine Vorfahren kamen Ende 

des 18. Jahrhunderts nach Ruß­
land und siedelten sich in der 
Ukraine an. Vor der Revolution 
war mein Vater Mechaniker in ei­
ner Mühle. Wir lebten Am Dorf, 
hatten jedoch ketln eigenes Land. 
Das Leben war schwer. Durch 
die Revolution änderte sich alles. 
Unsere Familie bekam einen 
Landanteil, und zwar 15 Desjatl- 
nen. 7 davon waren Ackerland. 
Nun taten sich 14 Familien, zu­
sammen und gründeten ein neues 
Dorf, das den Namen Dallnowka 
bekam. Es lag einige Dutzend Ki­
lometer ab von der heutigen Stadt 
Donezk.

Jakob Fröse ist etwas über 70 
Jahre alt. Sein Gedächtnis be­
wahrt gut die Einzelheiten des Er­
lebten und Durchlebten. Er. ein 
Bauernsohn, wurde Arzt. Hätte es 
auch anders kommen können? 
.^Natürlich“, sagt Jakob Fröse. 
Eine lähe Wende im Schicksal 
des Landes — so bezeichnete 
man nämlich die Kollektivierung 
— spielte auch in seinem Leben 

eine maßgebende Rolle. Übrigens 
spiegeln sich alle schwere Zel­
ten in der Geschichte unseres 
Landes wie auch Im Leben von 
Jakob Fröse wie in einem Was­
sertropfen wider.

Doch zurück zu den Erinnerun­
gen dieses Mannes.

rrAls wir nur den Acker selb­
ständig bebauten, besaßen die 
meisten Einwohner von Dolinow- 
Ka so gut wie nichts. Denn es 
waren Ja die Ärmsten, die das 
Dorf gegründet hatten. Es ver­
gingen Jedoch nicht sehr viele 
Jahre, und hier änderte sich al­
les grundsätzlich. Im Dorf be­
stand eine Genossenschaft für 
gemeinsame ,f Bodenbearbeitung, 
die einen Traktor und auch ande­
re Landmaschinen besaß. Neben 
ihren Häusern legten die Leute 
Obstgärten an. Die Getreäde- 
u,nd auch die Obsterträge waren 
gut. Die landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse wurden teilweise an 
den Staat geliefert und teilwei­
se auf dem Markt verkauft. Nun 
ließ es sieh ganz gut leben. 
Dank fhrer beharrlichen Arbeit 
kamen die Bauern bald auf einen 
grünen Zweig. Bald konnten ein 
neuer Traktor und neue Landma­
schinen gekauft werden. Das war 
eben die NÖP in Aktion. Sie bot 
den Leuten die Möglichkeit, frei 
zu arbeiten und gute Ergebnisse 
zu erzielen."''

Was sich dann in der Ge­
schichte unseres Landes ereigne­
te, ist allen1 nur zu gut bekannt. 
Im Jahre 1929 begann die Kol­
lektivierung. Kurz vorher hatte 
der Vater dem Sohn gesagt: .Du 
bist unser Ältester und mein 
Nachfolger. Hast vier Klassen 
beendet, nun ist’s genug. Jetzt 
heißt es anpacken und arbei­
ten.' Dieser kurze Monolog ent­
sprach voll und ganz dem Geist 
jener Zelt. Der Sohn ..erbte" Va­
ters Werk. Hödhstwahrecheân- 
Iflch hätte Jakob Fröse junior den 
Acker bebaut. Doch da kam die 
Kollektivierung dazwls c h e n. 
Nachdem sämtliches Vieh bereits 
vergesellschaftet und in Dolinow- 
ka ein Kolchos organisiert wor­
den war, niet der Vater seinem 
(Sohn: .Geh in die Schule und ler­
ne weiter. Ehe Kenntnisse wer­
den dir 1m Leben zugute kom­
men.“

„Ich beendete die Sleben- 
klassenschule und beschloß. Arzt 
zu werden. Warum gerade Arzt? 
Das hatte seinen guten Grund. 
In unserem Gebiet wohnte ein 
Feldscher. Ich hatte beobachtet, 
wieviel Achtung die Menschen 
Ihm entgegenbrachten. Ich wollte 
ebenfalls ein von den Leuten 
geachteter Mensch werden. Des­
halb bezog Ich eil ne medizinische 
Fachschule."

Wiederum eine Unterbrechung 
in Jakdb Fröees Bericht. Beachtet 
bitte: das Jahr 1932. Es war das 
Jahr, als ein schrecktidher Hun­
ger einsetzte. Die gewaltsam 
du rohgeführte Kollektivierung 
und die Repressalien gegen die

Das nie verlöschende 
Licht der Kindheit

Es war schon heller Tag. Die 
Im wolkenlosen Himmel hoch 
hängende Sonne brannte unbarm­
herzig auf den Weg. Der graue 
Puderstaub verbrannte die Füße 
und behinderte das Atmen. Im­
mer weiter In die heiße zitternde 
Luft entfernte sich das leere 
Auto, das vor kurzer Zeit Irma 
eingeholt und sie nach einem 
Hupsignal in Abgase elngehüHt 
hatte. Irma merkte das alles nicht. 
Der Umgebung entrückt, bewegte 
sie sich mit Mühe durch die hei­
ße Steppe fort, indem sie sich vom 
Dorf Immer weiter und weiter 
entfernte. Dort Im Dorf war das 
Schwester lein Ida geblieben, ihr 
einziger naher Mensch.

...Vor dem Krieg lebten sie in 
der Ukraine. Die Besatzer brach­
ten säe dann nach Polen. Ate der 
Krieg zu Ende war, schickte man 
sie zurück. In die UdSSR. Nach 
Tadshlktlstan kamen sie zu drttt 
— Mutter, Irma und Ida. Vater 
war schon nicht mehr am Leben. 

.Bauern hatten zur Folge, daß die 
Agrarproduktion drastisch ab­
sank. in den Städten wunde das 
Kartensystem eingeführt. Den Ju- 
geredlichen In der Medizinischen 
Fachschule von Kislowodsk wur­
de nahegelegt, daß ihnen als 
Nichtarbeitenden keine Lebens­
rnittel kart en zustehen. Da gab es 
eben nur einen Ausweg: Jakob 
Fröse ließ sflch In die Abenldab- 
tellung überführen und nahm ei­
ne Arbeit auf. So wurde Jakob 
Fnöse Bauarbeiter.

,jLernen und arbeiten gleich­
zeitig war schwer, und sehr bald 
gab ich das Studium vollends 
auf. Da traf ein Brief von zu 
Hause ein. Der Vater schrieb: 
.Lieber Junge, wenn Du uns 
noch am Leben antreffen willst, 
komm so schnelä wie . möglich 
nach Hause.' Ich kaufte alles, 
was mir gemäß den Lebensmittel­
karten zustand, und machte mich 
mit einem Sack von Brot auf 
den Weg. Auf der Eisenbahnsta­
tion, der nächsten bei unserem 
Dorf, lenkte der Umstand meine 
Aufmerksamkeit auf sich, daß die 
Fuhrleute, die auf Weggenossen 
warteten, die sie für geringes 
Geld zum Dorf brachten'. Rüben 
und Kartoffeln aßen. sie hatten 
kein Brot. Zu Hause erfuhr ich 
dann, wie es soweit gekommen 
war. Militärs waren gekommen 
und hatten sämtliches Korn Im 
Kolchos mitgenommen. Jetzt wis­
sen wir. wozu. Das Getreide wur­
de ans Ausland verkauft. und 
für die so gewonnene Valuta wur­
de Technik erstanden. Das war 
die Industrialisierung in Aktion. 
Das Dorf und die Bauern aber 
hungerten.

Noch 1928 weilte mein Vater 
in Moskau. Ein ferner Verwand­
ter hatte ihm vorgeschlagen, zu­
sammen- mit der Familie wegzu­
fahren. Das war damals ziemlich 
einfach. Es sollte nach Kanada 
oder in die USA gehen. Der Va­
ter ging darauf nicht ein: .Man 
soll dort leben, wo man geboren 
Ist.' Das hat er niemals bereut, 
auch später reicht. als es sehr 
schlimm wurde. Ich Jedoch träum­
te weiter von einem Arztberuf. 
Ich bezog eine Anbei terfakultät 
bei einer Medizinischen Hoch- 
schule."

Meine Studienjahre
Während seines Erzählens 

wiederholte Jakob Fröse immer 
wieder: „loh hatte viel Glück, 
denn Leh bfln zahlreichen guten 
Menschen begegnet." Dabei er­
wähnte er die Direktorin der Ar- 
bel terfakultät U fßchfitz. . .Wenn 
es sie nicht gegeben hätte, wäre 
ich womöglich nie Arzt gewor­
den."

Zu zweit mit noch einem Dorf- 
jungen hatten sie beschlossen, die 
Aribefiterfakultät zu beziehen. Bei­
de hatten im Kolchos gearbeitet. 
Der Vorsitzende hatte ihnen er­
laubt. die Prüfungen abzulegen, 
und Ihnen sogar ein Pf end zum 
Hinfahren gegeben. Leider hatten 
sie keine Zelt, sich auf die Prü­
fungen vorzubereiten. Bed den 
Naturwissenschaften ging es noch 
einigermaßen, da gab es keine be­
sonderen Probleme. Schwieriger 
wunde die Sache bei den Gesell­
schaftswissenschaften. Sie mußten 
nämlich In ukrainischer Sprache 
sprechen und schreiben. Jakob 
Fröse und sein Kamerad hatten 
seinerzeit deutsche Schulen been­
det. sie beherrschten Russisch, 
aber nur sehr mangelhaft Ukrai­
nisch. Vor der Immatrikulierung 
fragte die Direktorin Llfschltz 
den jungen Fröse: .Willst du 
©ehr gern studieren?". „Ja. sehr", 
antwortete er. Nach wenigen 
Stunden entdeckte er seinen Na­
men in der Liste der künftigen 
Studenten.

„iDle Jugend kann sflch heute 
kaum die Situation In lenen Jah­
ren- vorstellen", sagt Jakob Fröse. 
„Nehmen wir mal die Kleidung. 
Ich hatte etwas von Vaters Sa­
chen an, natürlich waren sie mir 
viel zu groß. Vielleicht hatte die 
Direktorin einfach Mitleid mit 
mär? Ich weiß es nicht. Ich kann 
mich nur erinnern, daß man 
mich sehr bald den anderen als

•Jener Abschnitt der Kindheit lebt 
in Irmas Gedächtnis fort: Ein end­
loser Weg unter regelmäßigem 
Räderklopfen des Zuges, die ver­
wirrten und erwartungsvollen Ge­
sichter der Frauen In der Halb­
finsternis der Waggons, Stationen. 
Bahnhöfe. uniformierte Men­
schen.

Und dennoch — solange sie mit 
der Mutter lebten, schien ihnen 
das Leben nicht so hoffnungslos; 
als sie aber starb, wunde sich 
Irma wohl zum ersten Mal ganz 
deutlich ihrer Obdachlosigkeit 
und der Ungewißheit Ihrer Lage 
bewußt. Dieses Gefühl verstärkte 
sich auch noch dadurch, daß ihre 
Schwester Ida In einen Kindergar­
ten. Irma aber In ein Kinderheim 
eflnzewiesen wurden. Sie be­
suchte Ida oft, brachte ihr kleine 
Geschenke. Eines Tages traf sie 
Ihre Schwester nicht mehr an. Im 
Kindergarten sagte man Irma, ein 
Ehepaar habe Ida adoptiert. Ihr 
gelang es, das Dorf und das Haus.

Vorbild hinstellte. Als loh dann 
Student der medlzandschen Hoch­
schule war, beherrschte ich auch 
Ukrainisch ganz leidlich, was das 
Studium wesentlich erleichterte."

Jakob Fröse hatte die Fakultät 
für Therapie gewählt. Der Un­
terricht erfolgte in russischer und 
teilweise In ukrainischer Sprache, 
Dabei gab es nur ukrainische 
Lehrbücher. Also galt es. diese 
Sprache zu bewältigen. Er hat­
te es geschafft, hatte aber nie 
geahnt, daß er In einigen Jahren 
werde noch eine Sprache hlnzu- 
lennen müssen, und zwar die ka­
sachische.

„Das Studium selbst fiel mir 
nicht schwer. Schlimm war es 
mit der Verpflegung und Klei­
dung bestellt.-Allerdings änderte 
steh Finde der 30er Jahre man­
ches zum Besseren. In den Lä­
den gab es nun mehr Waren und 
auch Lebensmittel. Auch die 
Kolchosbauern hatten' es Jetzt 
schon etwas leichter. Doch d!ie 
internationale Lage blieb nach 
w.e vor kompliziert. Deshalb be­
mächtigte sich unsere stete Unru­
he. Alle aus den oberen Stu­
dienjahren wurden als wehrpflich­
tig registriert. Man sagte uns. 
daß w.r den Armeedienst noch 
vor uns haben"

Im Jahre 1939 nahm Jakob 
Fröse als Absolvent der Medizini­
schen Hochschule Stallno, heute 
Donezk, seine Arbeit als Arzt auf.

Nur wendige Monate praktizier­
te Jakob Fröse In seiner engeren 
Heimat als Arzt. Im Januar 1940 
diente er bereits im Haubltzetn- 
Artlüeole-Reglment. das in Mariu­
pol stationiert war. Er erhielt den 
Dienstgrad eines Militärarztes 
dritten Ranges und wurde als 
Oberarzt eingesetzt. Ende der 
40er Jahre wurde die Stadt in 
Shdanow umbenannt. Hier in Ma­
riupol spezialisierte er sich auf 
Ohren-, Hals- und Nasenkrank- 
heiten. Natürlich mußte er auch 
andere Krankheiten behandeln. 
Der Oberarzt eines Regiments 
mußte eben viel wissen und kön­
nen.

Wo der Irtysch fließt
Den Kriegsbeginn erlebte Ja­

kob Fröse In Mariupol. Am 23. 
Juni 1941 wurde das Regiment 
in Eisenbahnzüge verladen und 
fuhr in Richtung Minsk ab. Doch 
sie erreichten die belorussische 
Hauptstadt nicht mehr. Im Raum 
Witebsk geriet der Zug unter 
Artilleriebeschuß. Das Regiment 
wurde zerschlagen, die Überreste 
wurden elmgekesselt. unter ande­
ren auch der Regimentsoberarzt 
Jakob Fröse. Durch schwer Das­
sler bare Wälder und nachte schlu­
gen1 sie sich zu den Unseren 
durch. Die Frontlinie erreichten 
sie bei Wjasma. Wiederum kam er 
als Oberarzt an die Front.

Jakob Fröse berichtet: „Als 
wir uns der Front näherten, fan­
den wir oft deutsche Flugblätter, 
In denen es hieß, Moskau sei be­
reits gefallen, Wir glaubten es 
nicht, obwohl wir sahen, wie weit 
der Feind bereite ins Innere unse­
res Landes vorgedrungen war. 
Unter den Soldaten und Offizieren 
der Roten Armee bin ich oft So­
wjetdeutschen begegnet."

ich fragte, wie denn die So­
wjetdeutschen dienten? Ob es un­
ter ihnen, auch Verräter gab und 
wie man sich zu den Deutschen 
verhielt? Darauf antwortete Ja­
kob Fröse: „Verrätern bin ich 
nicht begegnet. In den Kämpfen 
haben sie sich gut bewährt. Als 
Kundschafter waren sie unent­
behrlich. Zu uns Deutschen' ver­
hielt man sich ohne Verdacht und 
Voreingenommenheit. Nach der 
Volkszugehörigkeit hat damals 
niemand gefragt. Die Menschen 
waren schockiert, als sie erfuh­
ren, daß man sie ins Hinterland 
abschiebt. Besonders hartnäckige 
und schwere Kämpfe gab es da­
mals um Moskau. Da rief man 
mich In den Stab und sagte: 
.Gemäß dem Beschluß soundwo 
wenden alle Deutschen ins Hinter­
land befördert. Uns wunde nichts 
erläutert oder erklärt."

Ende 1941 befand sich Jakob 
Fröse In Magnitogorsk. Anfang

wo ihr Schwesterchen letzt lebte, 
aufzusuchen. Sobald sich Ihr freie 
Zelt bot. machte sich Irma zu Fuß 
auf den Weg — zu Ida.

Schmerzhaft waren diese Zu­
sammenkünfte. Irma spürte die 

19412 wurzle er aus der Armee 
entlassen. Man bot ihm eine Ar­
beit als Arzt In der Stadt an. 
Doch er beschloß, seine Näch­
sten aufzusuchen. Er wußte nur. 
daß sie nach dem Osten depor­
tiert waren und Irgendwo am Ir- 
tysch wohnten. Er schaute auf die 
Karte: Großer Gott, der Irtysch 
zieht sich über Tausende Kilome­
ter und nimmt seinen Anfang In 
China. Wo solle er nun Vater und 
Mutter. Brüder und Schwestern 
suchen? Drei große Städte liegen 
am Irtysch: Omsk, Pawlodar und 
Semipalatinsk, Er wählte die 
mittlere und fuhr dorthin. Und 
hier, in einem Rayon des Gebiets 
P&wlodar, fand er die Seinen.

„Ich wellte bei Ihnen einige 
Tage lang und fuhr nach' Paw­
lodar. Da wollte Ich mir eine An­
stellung suchen. Dte Gebietsabted- 
l'ung für Gesundheitswesen wies 
mich zur Arbeit ins Rayonkran­
kenhaus Malskl ein. Dort ange- 
iangt, fand ich statt eines Kran­
kenhauses einen bruchreifen Bau 
vor. Das medizinische Personal 
bestand — sage und schreibe — 
aus Insgesamt drei Kranken­
schwestern. Es galt aber, zu ar­
beiten. Ich begann meine Sprech­
stunden. Und da war auch das 
erste Problem da: Die meisten 
Einwohner des Rayons waren Ka­
sachen. Wie sollte loh mich mit 
ihnen verständigen? Nun lernte 
ich Kasachisch. Nach einem hal­
ben Jahr unterhielt Ich mich 
schon leidlich mit meinen Patien­
ten. Dann erlernte ich die Spra­
che immer besser, was mir bei der 
Arbeit sehr zugutekam."

Was soll uns Jakob Fröee über 
diese Zeit noch erzählen? Wie er 
zusammen mit seinen Mitarbei­
tern ein Krankenhaus baute? Wie 
er In der naheliegenden Kohlen­
grube eine Unterlelbtyphusepdde- 
mle bekämpfte? Oder vielleicht 
wie er. der frei willig nach Ka­
sachstan gekommen war. ebenfalls 
als Deportierter gestempelt wur­
de und sich allmonatlich bei der 
Sonderkommandantur melden muß­
te? Wie oft geriet er gerade da­
durch In absurde Geschichten. Da 
kommt jemand gelaufen und bit­
tet den Arzt, ins Nachbandorf zu 
kommen. Der Arzt aber, statt dem 
Kranken zu Hilfe zu eilen, läuft 
zum Kommandanten um Erlaub­
nis. dorthin fahren zu dürfen. Al­
lerlei kam vor. Es gab aber auch 
Dinge ganz anderer Art. Die Men­
schen' sahen in Ihm. Jakob Fröse, 
nächt den So nder aussä edler, den 
Mann, der fast aller Rechte be­
raubt war. sondern vor allem den 
Arzt. Sie kamen zu ihm um Hil­
fe. Und er gab sich ihnen rest­
los hin.

„Tauwetter“ und 
Perestroika

Das Jahrzehnt. als N. S. 
Chruschtschow an der Spitze der 
Partei und des Staats stand, 
nennt man ..Tauwetter“. Für Ja­
kob Fröse wie auch für alle So- 
wjetdeutsohen begann' sie damit, 
daß die Sonderkommandanturen 
liquidiert wurden. Als das im Jah­
re 1955 geschah, lud man Jakob 
Fnöse zur Arbeit In das Geblets- 
zentnum ein. Man brauchte brin­
gend einen HNO-Arzt. Er willig­
te ein und fuhr sofort nach Mos­
kau zur Weiterbildung. „Ihr könnt 
euch meinen Zustand nicht vor­
stedlen! Vor wenigen Monaten 
noch die Anmeldung auf der Kom­
mandantur, und jetzt sieht da — 
als freier Mensch gehe ich durch 
die Straßen und Plätze Moskaus", 
sagt Jakoib Fröse. Im Gebiet gab 
es nun immer mehr Ärzte. Viele 
betrachten sich auch Jetzt als 
Schüler von Jakob Fröse. Er hat 
das Kabinett für Gehör-Prothese 
geschaffen, wo er zur Zelt noch 
— bereite als Ehrenrentner — 
tätig ist. Im Jahre 1966 wunde 
Jakob Fröse der Titel „Verdien­
ter Arzt der Kasachischen SSR“ 
verliehen.

„Ich habe mein Leben lang 
immer so gearbeitet. daß Jeder 
mann es einsehen sollte: Wir 
Deutschen bewahren unserer Hei­
mat und ihren Idealen Treue. Ich 
glaube, daß mir dies gelungen 
ist.“

Dem ist In der Tat so. Jakob 
Fröse kennt in Pawlodar Jeder­
mann. nicht nur seine ehemaligen 
und Jetzigen Patienten. Dieser 
Mann steht in hohem Ansehen.

Vor mir Hegt eine Art Disser­
tation, die aus der Feder ei­
nes Schülers von Jakob Fröse 
stammt, und zwar von Artur Kro­
mer aus der BRD. Auf der In­
nenseite des Titelblatts sind Dan- 
kesworte des Schülers an seinen 
Lehrer zu lesen. Sein Schüler hat 
im Deutschland Anerkennung ge­
funden. Wo doch an den Arzt 
sehr hohe Ansprüche gestellt 
werden. Folglich war Jakob Fröse 
efln guter Lehrer.

Juni MARKER 
Pawlodar

unfreundlichen Blicke. die die 
neuen Eitern der Schwester auf 
sie warfen. Die Nachbarn sagten 
ihr mitfühlend, man sei mit ih­
ren Besuchen unzufrieden und 
werde Irma wohl nicht mehr Ins 
Haus lassen.

...Sie entfernte sich Immer wei­
ter vom Dorf. Sie weinte Tränen 
der Kränkung, des Mitleids mit 
Ihrem mißglückten Schicksal und 
der Machtlosigkeit.

Im Kinderheim aber wartete 
auf sie efln Brief. Es meldete sich 
Ihr Onkel Wilhelm. Das war edne 
große Freude. Also würden Ida 
und Irma wieder zusammen' sein.

Bald darauf nahm der Onkel 
die Schwestern zu sich, nach Ud­
murtien. Obwohl es ihr auf dem 
neuen Platz nicht leicht erging 
(Irma bekam Einstellung in einer 
Tonfladerbrigade für Minder |äh- 
rige). Für die Schwestern fing 
ein neuer Lebensabschnitt an. Sie 
fühlten sich schon nicht als Wai­
senkinder.

Die Anbeit In der Brigade war 
wirklich schwer. Man mußte 
Tonfplatten von über 30 Kilo­
gramm auf- und abladen. Für ei­
nen starken Mann Ist es vielleicht 
kein besonderes Gewicht, für die 
In den Kriegs- und Nachkriegslah- 
ren ausgehungerten und entkräf­
teten Heranwachsende aber war

Morgen —Tag des Grenzsoldaten

Dort, wo das Vaterland 
seinen Anfang nimmt

Dle Grenzwache „Leninscher 
Komsomol Kasachstans" ist durch 
kenne Bengschlucht. keinen Fel­
sen und auch durch keine Wal­
dung vor den Steppenwinden ge­
schützt, sie Hegt wie auf einer 
Handfläche In dem sie umgeben­
den Raum und ist den Sonnen­
strahlen ausgesetzt, ebenso wie 
die Stützpunkte der hiesigen 
Schäfer. Einen der größten dar­
unter Ist derjenige, wo Dshuma- 
gasy Nurpelssow arbeitet, und er 
Hegt gerade auf der Route, auf 
der sich die Grenzposten bewe­
gen. Bel Ihrer Rückkehr vom 
Wach- und Sicherheitsdienst keh­
ren die Soldaten in grünen 
Schildmützen oft bei Dshumaga- 
sv efln. Die Unterhaltungen mit 
dem Schäfer bereiten ihnen Immer 
angenehme Augenblicke. Aber 
Dshumagasy Nurpelssow steht 
mit den Grenzsoldaten auch in 
ernsten Geschäftskontakten: Er ist 
Mltjgäteri eines freiwilligen' Hel- 
fertnupps und aktiver Helfer beim 
Schutz dieses Abschnitts der 
Staatsgrenze.

Auf dem Kongreß 
der Volksdeputierten der RSFSR 

fort zu zerstören", ein neues Ge-Auf dem ersten Kongreß der 
Volkßdeputierten der RSFSR ist 
mit der Wahl der höchsten Amts­
person der Republik, des Vorsit­
zenden des Obersten Sowjets der 
RSFSR, begonnen worden.

Dieses Amt streben nur noch 
drei Kandidaten für den Posten 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der Russischen Födera­
tion — Boris Jelzin, Iwan Po- 
ioskow und Wladimir Morokln.

Als erster legte sein Pro­
gramm einer der Führer des ra­
dikalen Blocks „Demokratisches 
Rußland" Borts Jelzin dar. Er 
sprach sich für eine „entschlosse­
ne. kühne und zukunftsorientierte 
PoHtlk“ aus. die geeignet ist. 
die gegenwärtige Krise zu über­
winden. Nach seiner Auffassung 
muß dafür, „ohne das System so- 

diese Arbeit viel au schwer.
Hier In der Brigade lernte Ir­

ma Iwan Ossadtechuk — ihren 
künftigen Mann — kennen.

Iwans Kindheit war ebenfalls 
mit dem Verlust der Ihm nahen 
Menschen verbunden; Iwans Mut­
ter war eine Deutsche. Als die 
deutschen Truppen durch die Uk­
raine den Rückzug antrafen, nah­
men sie sie mit. Iwan blieb mit 
der Großmutter zurück.

Nach dem Krieg wurde die 
Familie zur Torfgewinnung nach 
Udmurtien geschickt. Hier arbei­
tete Iwan hinter Stacheldraht mit 
deutschen Kriegsgefangenen. Bis 
jetzt noch wundert sich Iwan: Wie 
war er nur unter lenen Bedin­
gungen am Leben geblieben?

Wie frei atmeten die Men­
schen In dem denkwürdigen Jahr 
1955 auf!. Nach der Abschaffung 
der Sondenkommandantur bot sich 
ihnen die Möglichkeit, zu Ver­
wandten zu ziehen.

Die Stadt Kaskelen lockte da­
durch an. daß man hier Arbeit 
finden, edn Haus bauen und ein 
Grundstück erhalten konnte. Der 
Bodern wer so fruchtbar, daß es 
schien, ein hineingestochener 
Spatenstil würde sprießen. Hier­
her strömten Hann auch deut­
sche Familien.

Die so bekannte Losung „Die 
Grenze der UdSSR wird vom 
ganzen Sowjetvolk bewacht“ fin­
det in dieser Gegend ihre sicht­
bare Verkörperung und ist kei­
nesfalls eine propagandistische 
Phrase sondern wlderapflegelt 
den tatsächlichen Charakter der 
Beziehungen zwischen den Grenz­
soldaten und den Bewohnern der 
grenznahen Zone. Die hiesigen 
Jungen und Mädchen — Teil­
nehmer des wehr patriotischen 
Spiels „Grüne Rakete" —, das 
der stellvertretende Chef der 
Grenzwache Hauptmann Juni Ba- 
klsch für die örtlichen Schüler 
durchführt, machen sich 
von Kind auf mit der Romantik 
des Grenzdienstes bekannt. Was 
.werden sie in ihrer Zukunft wer­
den? Wer weiß! Aber viele von 
Ihnen' — darunter auch Mädchen! 
— sind überzeugt, daß ihr Leben 
so oder andere unbedingt mit der 
Grenze Zusammenhängen wird. 
Und wahrscheinlich wird es auch 
so sein. Aber dazu werden säe 
nicht unbedingt grüne Uniformen

bäude errichtet werden, wobei 
in der Praxis auf das Machtmono- 
pol der KPdSU verzichtet und 
die Macht den Völkern Rußlands 
und den Sowjets selbst übergeben 
wflrd“.

Um gewählt zu werden, muß 
der Anwärter auf das Amt mehr 
als 50 Prozent der Stimmen al­
ler Volksdeputierten der Russi­
schen Föderation auf sich verei­
nigen. Wenn dies in der ersten 
Runde niemand schafft, finden in 
der zweiten Runde Stichwahlen 
statt. Gewählt wird dann zwi­
schen den beiden BesLplazderten. 
Aber auch hier sind die Hälfte 
der Stimmen plus eine Stimme, 
d. h. 531 Stimmen, erforderlich.

(TASS)

Nach Kaskelen kam Iwan Os­
sadtschuk nach dem Armee­
dienst. Hier fand er diejenige 
wieder, die er nicht vergessen 
konnte, um sich von Ihr schon 
nie wieder zu trennen.

Iwan und Irma bauten efln 
großes Haus, erzogen zwei Söhne. 
Die ganze Familie arbeitet Im 
Trust . .Kasneftedorstroi“. Im 
Kollektiv äußert man sich über 
sie sehr warm. Die Menschen se­
hen. wie dieses schon nicht mehr 
Junges Ehepaar das nie verlö­
schende Licht der Liebe, Treue 
und gegenseitiger Achtung aus- 
strahlt.

...Irma Ottowna erinnert sich an 
dde Kindheit. Aus irgendeinem 
Grund behält sie die eingangs ge­
schilderte Episode fest in Erin­
nerung. Sie durchlebte damals 
vieles, während sie durch den 
heißen Sand schritt. Das war ge­
rade der Moment, wo einer plötz- 
Hch begreift, das die Kindheit 
vorüber ist... Und ich beschloß, 
•davon zu erzählen.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschatft“

Foto: Juri Weidmann

Gebiet Alma-Ata

der Grenzsoldaten anlegen müs­
sen. Auch wenn sie einfach in 
ihrem Heimatort Im Kasachstaner 
Grenzgebiet wdterleben, werden 
sie sich mit dem schwierigen und 
sorgenvollen Dienst der Ver­
teidiger der sowjetischen Gren­
zen verbunden fühlen?

Es werden durchdringende 
Steppenwinde tflasen. und der 
Diensthund wird immer wieder 
an den ihn aufregenden Frühlings­
düften schnuppern; FrühLlngs-
regengüsse werden die Grenzpfa­
de unpassierbar machen... Doch 
tagtäglich wird der Soldatenall­
tag wie üblich verlaufen — bei 
Übungen in Nahkampftechnik, 
bei näehe Lüchen Alarmen, wenn 
sich der ganze Sinn Ihres Dien­
stes auf dem schmalen Kontroll- 
Streifen konzentriert.

...An einem stillen Frühlings­
abend würd' es dann In diesem 
Dienst auf einmal auch freudige 
und sorgenfreie Minuten geben. 
Minuten, voll Gedanken ans Zu­
hause, an die Zukunft und selbst­
verständlich auch an Liebe.

Unsere Bilder: In der Schä­
ferei von Dshumagasy Nunpefls- 
sow.

EZn Grenzposten. befehligt 
vom Diensthundführer Unter- 
sengeant Wjatscheslaw Tschebut- 
kow.

Während einer Rastpause. Ba- 
janspleler — Sergeant Valerl 
Jurtschak.

östlicher Rotbanner-Grenzbe- 
zlrk

Fotos: KasTAG

Hilfsprogramm 
für Tschernobyl
Auf einer turnusmäßigen Ta­

gung vom ECOSOC in New York 
ist auf Initiative der Delegationen 
der UdSSR. Belorußlands und 
der Ukraine ein Resolutionsent- 
wurf über dde internationale Zu­
sammenarbeit bei der Beseiti­
gung der Folgen der KKW-Hava­
rie von Tschernobyl eingebracht 
worden. Der Resolutionsentwurf 
sieht insbesondere die Erarbei­
tung eines internationalen Ak­
tionsprogramms auf diesem Ge­
biet vor.

Zu den Autoren’ der Resolution 
gehören gegenwärtig 22 Länder. 
Angesichts der Tatsache, daß ei­
ne ganze Reihe von Ländern aus 
zeitlichen und anderen Gründen 
Jetzt noch nicht in der Lage war. 
sich zu dieser Resolution zu äu­
ßern, hat die ECOSOC den Be­
schluß gefaßt, die Frage der in­
ternationalen Zusammenarb e i t 
bei der Beseitigung der Folgen 
von Tschernobyl in die Tagesord­
nung ihrer Sommersitzung aufzu­
nehmen.

Auf das außergewöhnliche Aus­
maß der Folgen der Havarie von 
Tschernobyl sowie ’ insbesondere 
auf die internationale Tragweite 
des Problems hat Jetzt gegenüber 
TASS ein Vertreter des Außenmi­
nisteriums der UdSSR hlngewle- 
sen. Vor diesem Hintergrund, so 
der Vertreter des UdSSR- 
Außenministeriums, haben sich A 
.jdle obersten Legislativ- und 
Exekutivorgane Belorußlands und 
der Ukraine an die internationale 
Gemeinschaft mit der Bitte um 
internationalen Beistand bei der 
Beseitigung der Folgen dieser 
Katastrophe gewandt. In diesem 
Zusammenhang haben zunächst 
die Regierungen der UdSSR, Be­
lorußlands und der Ukraine in 
New York. Genf. Wien und Pa­
ris und später dann . die Dele­
gationen dieser Staaten auf der 
ersten turnusmäßigen Sitzung von 
ECOSOC dde Idee der Erarbei­
tung eines Programms der in­
ternationalen Zusammenarbeit in­
itiiert. das die Anstrengungen 
der internationalen Gemein­
schaft auf diesem Gebiet verei­
nigen könnte.“
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Regen
Gösse es unaufhörlich, 
daß es zur Sintflut körne. 
In der unsere Schande ertränke 
und vergessen wäre.
wir aber alle 
uns retteten..

In der Buchmesse
Auf der Buchmesse
Inmitten der Buchmasse 
wo es kein Buch von dir gibt 
hast du das Gefühl
aus der Masse hervorzustechen.

Anweisungen zum überleben
Orte wechseln.
mit unstetem Blick 
über die Dinge streifen. 
Worte wechseln.
nichts zu Herzen nehmen.
nichts zu tief in sich hineinlassen, 
über das Wetter sprechen.
über die Sonne reden, 
den Tag laben, 
bet Verstand bleiben.

Leninpioniere. Jahrgang 1944
Kurzbeinige Pioniere, 
immer bereit.
vorbildlich im Wirken, sinnend im

Streit, 
mit Greisengesichtern
und tlntenbeklecksten Halstüchern, 
blasen Horn —
mir ins Ohr:
,.Forsche auf hoher Fahrt 
Immer nach Lenins Art”, 
trommeln auf meinem Kopf 
marschieren um mich herum, 
und lassen vor lauter Eifer 
ab und zu einen fahren.
Fürs Lüften aber gl'bt’s keine Zelt: 
.J'ehfle nie an unsrer Seit

in dem großen Friedensstroit”.
Der schwarze Glps-LenIn auf der Bühne 
slnel mit.

Prominentenfriedhof
in Moskau

Kunzewo. Friedhof, Winter. 
Schulter an Schulter 
mdt ihren Henkern 
ruhen hier Opfer.
Wie auf dem Gogolboulvard.
wo auf verschneiten Bänken 
ältere Männer Domino spielen, 
ahnungslos miteinander reden, 
weder Gram empfindend 
noch Groll.
Zahnlose Wèlt.
Keine Ehrenzeichen.
Keine Handscheflilenspuren.
Friedliche Koexistenz

Rosarote Brillen
Ich besitze 
viele rosarote Brillen. 
Ich habe sie mir 
eines Tages verschreiben lassen 
eine ganze Sammlung 
mit allerlei Farbnuancen, 
zu ledern denkbaren Anlaß. 
Ich trage sie nie.
Doch wie schön das Gefühl, zu wissen, 
daß Ich srie griffbereit habe!• • •
Gedichte werden schlecht bezahlt. 
Oder gar nicht.
Blutspenden ist freiwillig.

Im Mai
Federn und Nägel 
hinterlassen uns Wintertage. 
Briefträger legen neue Samen 
In meine Träume.
Jetzt Im Mal 
sind deine künstlichen Düfte 
sinnlos und unbrauchbar.
Im Mal. bei geöffnetem Fenster, 
riecht selbst die Welt 
nach dir. • • •
Du bist von Grenzen umgeben 
aus Stacheldraht.
von Mauern. Zäunen.
Deine Tür wird bespitzelt. 
Tag und Nacht überwacht. 
Eine Möglichkeit 
bleibt dir Immer: 
das Fenster offenhalten!

Alexander BRETTMANN

Auf den Frieden
iMlt vollen Zügen trink' loh 
idle stank gewürzte Luft.
der Veilchen und Kamillen' 
(betäubend — süßen Duft.

Am Tau. der perlt an Halmen, 
glänzt an des Ahorns Blatt, 
erquicke ich mich herzlich 
und trinke gern mich satt.

Am Namenstag der Liebstem 
genieß’ ich leichtes Bier, 
trink’ Traubensaft. wenn Gäste 
•Besuch abstatten wir.

Doch auf den holden Frieden, 
der Menschen Glücklichsein 
trink’ ich am Tag des Sieges 
ein Glas Champagnerwein.

Kampflieder
Die Lieder der Kriegs jähre 

klangen 
wie Sturmgeläut mahnend 

und hell.
Sie waren fürs ganze 

Sowjetvolk 
ein Mut- und

Begelsterungsq uell.

Wir sangen süe. ziehend zu 
Felde.

beim Rasten, von Bomben 
bedroht.

Verleihend uns Kampflust und 
Kühnheit.

erleichterten Schmerz sie und 
Tod.

Wir stürzten mit Liedern Imi 
Herzen 

uns auf den gefährlichen1 
Feind.

Wir halben mit Liedern, die 
schmerzten, 

die vielen Gefall'nen beweint.

Wie teure Reliquien. Schätze 
bewahren wir sie für und für.
Wie schön, daß die 

Kampflieder leben!
Doch wo. Kameraden, seld- 

ihr?!

Heilig ist seine 
Heldentat

An des Kremls verwitterter 
Mauer.

wo die lenzgrünen Tannen 
träumen, 

ruht der unbekannte Soldat, 
der Befreier, der Retter ’der 

•Heimat.

Für der Menechelt Fortleben 
fiel 

dieser furchtlose, mutige 
iKrieger, 

Ewig lodern wind über ihm 
hell diie heilige Flamme des 

Sieges.

Heilig ist seine Heldentat 
wie der Heimat Gedeihen und 

Werden.
Dieser unbekannte Soldat 
ist berühmt auf der ganzen 

Erde.

Nachts
Wenn nachts Ich aus dem 

Traum aufschrecke 
und zwischen Schlaf und 

Wachsein schwebe.
hör’ tlefibesorgt Ich Mutti 

flüstern:
.Ach, wenn’s nur keinen 

Krieg mehr gäbe!”

Ich schreit durchs Tal. es 
duften Blumen.

ich fühl mich In die Lüfte 
heben.

Geheimnisvoll raunt’s 
allerwegen:

,,Ach, wenn's nur keinen 
Krieg mehr gäbe!”

Literatur

Viele reden
Er redet viel.
Niemanden läßt er zu Worte kommen, 
bringt mit seinem Gerede 
die halbe Welt zur Verzweiflung — 
nur damit man sein Schwelgen nicht 

merkt, 
sein dauerndes zähes Schwelgen.

Altes Kloster, 
verlassen, verfallen. 
Die Zelt hat sich gestochen' 
an der rostigen Spitze des

Glockenturmes 
und Hegt nun an seinem Fuse. 
riesengroß, 
totenstill.
Von der Fäulnis berauscht, 
krabbeln wir summend darüber

Mein trockener Gaumen
Vollkommene Augenblicke 
der unvollkommenen Well. 
Stichflammen 
'lm großen und dunklen Raum 
Schwache Stimmen.
Taube Nacht.
Mein trockener Gaumen.• • •
An die Stelle des Schwelgens 
kommt Leere.
nimmt Platz auf unseren Stühlen. . 
dickleibig und faul.
Jedes Maß ist verloren, 
ledes Symbol vergessen, 
kein Anhalt, kein Ziel. 
Das Wort des ersten, der kommt, 
kann uns
zur Wahrheit werden.• • •
Die See. die weise Seherin, 
weiß alles von dir und mir. 
die See mit verschlafenen Korallen 
und Haifischen im Schoß.
Wir trinken die Glut der Strände.
wo Leben und Tod
so strahlend verschmolzen sind.
wo das Fleisch so beseligend altert...
Wenden wir te begreifen 
den Sinn dieser Mischung? 
Sag. warum sind dem Tod 
diese herrlichen Zähne gegeben, 
die das zärtlich Zerbrechliche

«Heben —
Atem. Haut. Haare?
Alles erlebt man zum ersten Mal. 
auch das Verblühn.

Bei Sonnenaufgang. Zeichnung: Alexander Schestakow.

Alexander SESSLER

Geschwister
1.

Stelfgefroren kam Reinhold 
nach Hause. In der Stubentür 
schlug ihm warme Luft entgegen. 
Er schaltete das Licht ein. Es hat­
te jemand den Ofen geheizt, die 
Diele aufgewischt und einen 'Ei­
mer Wasser gebracht.

Elvira, seih zweijähriges 
Schwesterchen, das auf einer 
Decke auf der Truhe an der Wand 
gelegen hatte, richtete sich letzt 
auf. Sie kam auf ihn zu. Ihre Au­
gen strahlten Hoffnung aus. Der 
fragende Blick der Kleinen war 
dem dreizehnjährigen Bruder all­
zugut bekannt. Er hatte jedoch 
nichts mitgebracht. Es war ihm 
heute nicht mal der Gedanke dazu 
gekommen.

Eben hatte er eigenhändig ihre 
Mutter ins Grab hinabgelassen 
und sie dann mit der gefrorenen 
Ende zugedeckt. Ein paar ältere 
Frauen aus der Nachbarschaft — 
er kannte sie wenig — hatten ihm 
dabei geholfen. Allein hätte er 
es nicht fertiggebracht.

Der Junge setzte sich auf die 
Bank und stemmte die erstarrten 
Füße an die warme Ofenwand.

Elvirchen 'ließ seine Knie, die 
sie umklammert hatte, bald los. 
Reinhold hörte, wie sie hinter sei­
nem Rücken wieder ihre «Käste 
bestieo'. Als er sich umdrehte und 
sah, wie das Schwesterchen auf 
der Kiste kauerte und vor Hun­
ger wimmerte, kam ihm erst der 
Gedanke: Wann und was «hatte 
sie denn das letzte Mal geges­
sen? Er konnte sich kaum daran 
erinnern. Durch den Tod der Mut­
ter hatte er alle Hände voll zu 
tun gehabt und der Kleinen we­
nig Aufmerksamkeit schenken 
können. Ein schreckMcher Gedan­
ke fuhr ihm Jetzt durch den Kopf. 
„•Nein!” hätte er beinahe laut auf- 
geschriehen, ..daß mein Schwe­
sterchen vor meinen Augen den 
Hungertod erleidet, lasse ich 
nicht zu”. Er glaubte schon ei­
nen Ausweg gefunden zu haben, 
denn er hatte ja noch Vaters Uhr 
in der Tasche, mehr aus Furcht, 
sie könnte auch gestohlen wenden, 
als aus Stolz. Er ging an den Ka­
sten heran, strich mit der Hand 
der (Schwester einige Male übens 
Haar. Sie schluchzte leise vor eich 
hin.

„Ich komme bald zurück”, sag­
te er, sich an der Tür umdre­
hend. „Ich bringe dir was zu es­
sen mit.” Die Tür fiel hinter ihm 
ins Schloß.

iEr ging von Haus zu Haus, 
aber überall wurde ihm gesagt, 
daß sie auch FlüchtMnge oder Um- 
gesiedelte seien und selbst Man­
gel an Nahrungsmittel hätten. 
Eine Uhr wollte niemand eintau­
schen.

Der Verzweiflung nahe, lief er 
geradewegs zu dem Brigadier des 
Fleischkombinats, wo die Mut­
ter gearbeitet hatte. jlch will 
und muß Jetzt arbeiten”, platzte 
er heraus.

Der Mann, der gerade einen 
scharfen Wortwechsel mit den 
Leuten geführt hatte. die die 
Waggons zu laden hatten, schau­
te den Jungen von der Seite an: 
.Arbeiten willst du?” Er setzte 
eine ironische Miene auf. ..Ist es 
denn nicht genug, daß ich mich 
mit deiner Mutter abgequält ha­
be? iScher dich weg von hier und 
komm mir nicht mehr unter die 
Augen! Packt euch doch alle zu 
eurem ,Führer‘, der mag euch 
helfen. Was wollt ihr alle von 
mir?" Er hinkte fort.

Schwer gekränkt. lief der 
Junge laut weinend die Straße 
entlang. Wohin, wußte er selbst 
nicht. Er kam am Nahrungsmit­
telladen vorbei und hielt Inne. 
Ein Gedanke war ihm gekommen. 
Wird la nur halb so schlimm 
sein, dachte er. wenn Ich hier 
hdnelnkrleche und etwas zu es­
sen nehme. Viel Winds 'bestimmt 
nicht sein, nur für das Schwe­
sterchen etwas. Vielleicht wird 
man es nicht bemerken. Er selbst 
fürchtet |a den Hungerschmerz 
nicht so sehr. Er stand bereits na­
he am Ladenfenster. Dunkel war 
es ringsum. Große Stille herrsch­
te. Er hörte seine Uhr in der Ta­
sche ticken. Er wollte wieder 
Weggehen, doch da stand vor sei­
nen Augen wieder das hungrige 
Schwesterchen. Noch einmal 
schaute er sich nach allen« Seiten 
um. Ein Druck, und die Scherben 
der Glasscheiben klirrten. Im 
Dunkel fand er dich zuerst gar 
nicht zurecht, gleich darauf dran­
gen Stimmen von draußen an sein 
Ohr.

Vor Gericht konnte er nicht be­
weisen, daß nicht er alle Nah­
rungsmittel, die im Landen abhan­
den gekommen waren, genommen 
hatte. Es fehlte Fleisch, Mehl. 
Butter. Tatsache blieb, daß er auf 
frischer Tat ertappt wonden war.

In Wirklichkeit war er nicht 
dazugekommen, auch nur einen 
Krümel zu nehmen. Der Urteils­
spruch in leder doppelt schweren 
Zelt war hart. So geriet Rein­

hold, ohne sein Schwesterchen 
noch einmal gesehen zu haben, ins 
Lager.
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Weniger stämmig als hoch von 
Wuchs, breit in den Schultern, 
jung und kräftig saß er abseits 
am Tisch. Allein.

Durdh seinen hellen, wie frisch 
rasiert aussehenden glatten Kopf 
lenkte er die Aufmerksamkeit al­
ler Besucher des Lokals auf sich, 
doch war er derart mit seinen 
Gedanken beschäftigt, t daß er 
nichts bemerkte.

Der Glanz seiner blauen Au­
gen verriet, daß er getrunken hat­
te. , Wie konnte ich nur so unbe­
dacht handeln und das Telegramm 
aufgeben?” quälte Ihn unablässig 
der Gedanke. Gewiß ist auch der 
verfluchte Wodka schuld daran, 
denn wäre sein glatter Schä­
del nicht berauscht gewesen, hät­
te er doch begreifen müssen, daß 
ein solches Telegramm dort mehr 
Aufregung auslösen würde als ein 
Donnerschlag aus heiterem Him­
mel.

Als er heute den Brief seiner 
ehemaligen Schulfreunde aus En­
gels mit der freudigen Nachricht 
erhalten hatte, befand er sich in 
solch einer gehobener .Stimmung, 
daß er nicht wußte. was er tun 
und lassen sollte.

Der Brief der Freunde war 
für ihn eine doppelte Freude: Er 
erhielt eine Auskunft über die 
Schwester.

Die Freunde hatten sogar sei­
netwegen ein ganzes Stück Ar­
beit geleistet. Sie hatten nämlich 
alle Elvinas in den Schullisten der 
Städte Saratow und Engels für 
die Jahre, die In Frage kommen 
konnte, durchgesehen und dann 
den Lebenslauf dieser Mädchen 
aufs genauste erforscht, bis sie 
auf die Gesuchte süßen. Jetzt 
konnte das Telegramm sogar dort 
schon In Empfang genommen 
sein, ging es Ihm durch den Kopf.

Vor einer Stunde schon hatte 
ihm das Mädel auf der Postab- 
tedlung geantwortet, daß es schon 
zu spät sei, das Telegramm 
rückgängig zu machen. da es 
doch schon längst über alle Berge 
wäre.

„Was zum Kuckuck sitze ich 
nun aber wieder hier in der elen­
den Stube?" schalt er sich. „Ist 
mir denn wirklich nichts anderes 
geblieben, als in der Weinstube 
Trost zu suchen? Zumal letzt, 
nach einem so glücklichem Ta­
ge?” In Fellmütze und kurzem 
Schafspelz bemerkte er kaum 
den kalten Luftstrom, der Ihm an 
der Ausgangstür entgegertblles.

Das Knirschen des Schnees

Igor TRUTANOW

Ein Sommernachtsalptraum
Ober dem Eiffelturm flattert 
die richtige Fahne.
Das VoQk Hebt seinen Führer — 
den 'Kameraden Visage — und wählt 
ihn darum zum elften Mail zum Präsidenten. 
Parts heißt nun Vlsageville — 
die iStadt des Kameraden Vteage, 
Champs-Elysee heißt nun Visagepark, 
und la Grande Opera — «la Visage Opera. 
Der Glockentjunm der Notre-Dame 
ist gesprengt. Die Chimären bewahren 
im Dom« Tonnen Kartoffeln, die 
die iBauernlkooperatlve 
...Richtiger Champignon” trotz

Hermann ARNHOLD

In den Staub
Nlshnl Tagilll. Nishnl Tagll...
Ob niemand uns braucht?

Ob niemand uns will?... 
Unsere Heimat dort an der Wolga 
sei — ohne uns! —, 

schon lange besiedelt?
Gewiß, ja gewiß.

fünfzig Jahre — das ist 
eine schreiende Frist.
Doch da stimmt etwas nicht.
Gibt es da nicht

eine Nebenabsicht?
Wenden wir nicht bis heute 

als Deutsche gemieden?...

Einen Tag lang und eine Nacht 
habe ich dort im Dezember 

sechSundV'lerzlg verbracht 
auf dem stöhnenden Bahnsteig

In Nlshnl Tagll. 
von grimmiger Kälte umhüllt. 
Und es half mir

kein Bitten und Beten.
Ich blieb la noch lange

ein ..Feind und Verräter”...

Du bist nicht erschienen 
zu lener Zelt. Eveline, 

um mir — deinem Landsmann 
und Freund und Verehrer — 

ein Stückchen Brot 
(wie einem Straßenbettler!) 

schweigend zu reichen 
oder mit einem warmen Wort 
mich zu trösten in meiner Not...
So viele, so viele, so viele 

waren damals schon tot...

Denn du wußtest la nicht 
zu lener Zelt. EveHne.

daß ein Verstoßener.
ein Strolch, ein heimatloser, 

dem Lager entkommen.
nach den Seinen sich sehnend, 

im blutenden Herzen 
einen kleinen Hoffnungsschimmer, 
ins Ungewisse fährt —

für lange, für immer...

Auch ich wußte nicht. Eveline. 
daß du in Nishnl TagiL 

verunglimpft und mobilisiert, 
schon lahredang

schuftest und frierst 
und hungerst und leidest

unter seinen Filzstiefeln machte 
ihn nervös, es hinderte seinen Ge­
dankengang. Wo hatte er denn 
den Faden seines Nachsinnens 
fallenlassen?... Ja. richtig, das 
tränenüberiaufene Gesicht der 
Schwester von damals verfolgte 
Reinhold Tag und Nacht auch hin­
ter dem Gefängnisgatter und spä­
ter noch Jahr für Jahr. Auch be­
griff er erst später die schreck­
liche und trostlose Lage der Mut­
ter in den letzten schweren1 Ta­
gen. Auch die Szene, wie der wi­
derwärtige Brigadier Negodjajew 
mit einem „Halben” in der Ta­
sche zu ihnen gekommen war und 
Fleisch gebraten haben wollte. 
Reinholds Schlag mdt der Ofenga­
bel auf den Rücken des An­
getrunkenen, als dieser mit Gewalt 
die Mutter an sich reißen wollte, 
war zu leicht, und das konnte er 
sich bis heute nicht verzeihen. 
Ein ekelhafter Mensch war die­
ser Negodjajew. der, da er auf 
dem 'linken Bein stark hinkte, 
nicht an die Front brauchte. Er 
war Brigadier geworden, denn er 
war Ja eine Mannsperson.

Später erst, schon dort hinter 
Schloß und Riegel, erinnerte sich 
Reinhold daran und es kam ihm 
zum Bewußtsein, wie der Mutter 
damals vom Brigadier der Ver­
dienst entzogen wurde. Das letz­
te Mal hatte sie >bel der Gehalts­
auszahlung nichts zu bekommen 
gehabt.

Der Vater, Angestellter des 
deutschen Staatsverlags. wurde 
hier nach der Aussiedlung bald 
eingezogen und In ein Berg­
werk art die Arbeitsfront über­
wiesen worden. Die Mutter hatte 
allein für die Familie zu sorgen. 
Zu Hause, an der Wolga, war die 
Mutter Retoucheur in einem 
Photoatelier gewesen. Die Arbeit 
im Fleischkombinat nahm alle 
Kräfte einer so schwachen Frau 
In Anspruch. Nach Schichtwech­
sel aber mußten noch die großen 
Waggons mit dem Fleisch, mei­
stens ausgeweidete Rinder, verla­
den werden. Männer gab es für 
diese schwere Arbeit schon keine 
mehr, die waren alle irgendwo an 
der Front. Die Waggons mit dem 
Fleisch eilten auch dorthin und 
waren möglichst schnell zu bela­
den. Alle boten ihre letzten Kräf­
te auf, um dem verhaßten Feind, 
den faschistischen Eindringlin­
gen, eret mal Einhalt zu gebieten.

Ein starkes Krachen an den 
Dächern brachte Reinhold von sei­
nen Gedanken ab. Der Frost hat­
te sich verstärkt. Der hellen 
Flecken auf dem Schnee vor den 
Fenstern wurden immer weniger. 
Man begab sich zur Nachtnuh. 
Die Sterne aber schauten munter 
vom Himmel herab. Jetzt erst be­
merkte der Junge Marm. daß er 
ungewollt an den berüchtigten 
Laden henangekommen war. der 
in seinem Schicksal wie ein Dorn 
im Auge war. Wieviel Jahre sind 
seit diesem schrecklichen Abend 
vergangen?

Er wäre la früher aus dem La­
ger freigelassen worden. wenn 
nicht der verrückte Zufall es ge­
wollt hätte, daß er ausgerechnet

schlechter Witterungsverhältnisse 
des vorigen Jahres heldenhaft 
eingebracht hat. Jedermann hat Arbeit: 
Ehemalige Prostituierte 
asphaltieren mit großem Arbeitselan 
Straßen: Frau Präsidentin und 
drei Sergeanten leiten 
die Akademie der Wissenschaften.
Falsche Professoren. Dichter 
und ehemalige Pfarrer renovieren 
die Mauer um Westparis.
Eine Eskadron des 'Komitees 
für 'StaatewohMahrt. die 
im Louvre elnouartiert ist. x 
bewacht diese armen Sünder. 
Richtige Dichter dichten richtige Verse, 
richtige Maler malen richtige Bilder. 
Im Visagepark marschieren- 
Junge Visaglbten von Vlsageville 
und singen glücklich richtige Lieder...

schmachvoll wie viele 
im Ural, in Norilsk...
überall — im Norden und Süden —.
weil’s der „Vater der Völker” 

nun einmal so will...
Darf ein Despot
ein ganzes Volk

seiner Heimat berauben?
Wir wollten es damals

(auch später!) nicht glauben. 
Und unsere Väter und Mütter.
unsere Schwestern und Brüder, 

die alle so bitter gelitten.
und unsere künfigen Kinder

und unser verdunkelter Himmel 
vermutete sicherlich nicht.
daß uns man die Heimat.

die Heimat genommen 
für immer. Auf immer...
Schon lang ist er tot —

der verruchte Despot, 
der uns unsrer Heimat beraubt 
und uns in den Staub getreten 

in den giftigen Staub 
der Ungerechtigkeit...
Bis heut ledoch alles bleibt.
wie er es gewollt. Und es hilft

• uns kein Bitten und Beten...
Nlshnl Tagll, Nishnl Ttgil.

also müssen wir’s glauben.
daß niemand im Lande 
die Sowletdeutschen braucht.

die Unionsdeutschen will?

kurz vor seiner Entlassung mit 
diesem verlumpten Taugenichts 
zusammengestoßen wäre, der nicht 
wenig Schuld am Leiden und dem 
frühzeitigen Tod der Mutter trug. 
Was für eine böse Ironie des 
Schicksals! Warum mußte ihm 
ausgerechnet der in die Quere 
kommen? Er war dabei ertappt 
worden, als er Fleisch, das für 
die Front bestimmt war. an Spe­
kulanten vertrieb. Dafür war er 
verurteilt worden und so kreuz­
ten sich neuerdings ihre Wege 
dort als Häftlinge. Als Rein­
hold ihn erblickte, hatte er das 
Gefühl, als ob ihn eine elektri­
sche Ladung durchfahren hätte. 
Klar standen ihm das Bild der 
Mutter, ihr Grabhügel, das ver­
weinte Gesichtchen der Schwester 
vor Augen.

Der Versuch des Exbrigadiers 
Negodjajew. so zu tun. als be­
merkte er nichts und erkenne nie­
manden. half ihm diesmal nichts. 
Reinhold ging dicht an ihn her­
an, richtete seinen Blick auf ihn: 
„»Erkennst du mich?” Ohne eine 
Antwort abzuwarten. versetzte er 
ihm einen Schlag ins Gesdcht: 
„Das ist für die Mutter!” und 
einen zweiten Schlag: „Das für 
die Schwester!” Und noch einen: 
,jDas ist für mich! Und nun weißt 
du. daß auch diese deäne Verbre­
chen nicht ungestraft bleiben!" 
Er wendete sich zum Gehen. 
Zwar wunde er darauf in den Kar­
zer abgeführt, doch fühlte er. wie 
sich sein Herz Luft gemacht hat­
te. Es war wie eine Vergeltung 
für die Leiden seiner Lieben...

Reinhold ging weiter. Acht 
Monate waren bereits verstrichen, 
seitdem er hierher zurückge­
kehrt war. Außer dem verwitter­
ten Grabhügel der Mutter, den er 
nur mit Mühe und Not wlëderfand 
und wleriererkannte. war von der 
Familie nichts zurückgeblieben. 
Der Vater war nicht mehr zurück­
gekehrt. Die Schwester war spur­
los verschwunden. War denn das 
nächt zum Totärgern? War er 
wohl wirklich für immer allein 
geblieben? Ringsum nur fremde 
Menjschen?

Mit größtem Elfer begann er 
nachzuforschen. wohin das Schwe­
sterchen «verschwunden sein konn­
te. Die Zelt verging schnell Sei­
ne Erfahrungen und Fertigkeiten 
in Bauarbeiten verhalfen ihm. 
sich auch hier als geschickter 
Meister zu zeigen. Die Hallen des 
Fllelschkoimblnats wunden neu um­
gestaltet. Der Verdienst war gut.

Nicht nur Mädchen, auch man­
che Jüngere Frauen warfen dem 
jungen schlanken Mann oft einen 
fragenden Blick zu. sie plauder­
ten gern mit ihm. Die alleinste­
hende vollbusige Buchhalterin der 
Bau Verwaltung gab sich die 
größte Mühe, ihn -in Abhängig­
keit zu bringen. Fruchtloses Be­
mühen! Er hatte eine gute Schu­
le des Lebens genossen, kannte 
sich in den Menschen aus und 
verstand, seine so schwer errun­
gene Freiheit und Unabh&ngüg- 
keit zu schätzen. „Solange ich 
nichts vom Schicksal der Schwe­
ster weiß”, hatte er sich oft ge-

sagt „werde ich mich nicht be­
ruhigen können.” Jetzt hatte er 
endlich die erste knappe Nach­
richt erhalten, daß sie am Leben 
sei. Wie dankbar war er seinen 
Freunden! Er hätte am liebsten 
jeden von ihnen umarmt und ge­
küßt. Was für ein erwachsenes 
Mädchen aus dem verweintem 
Schwesterchen auf der Kleider­
kiste von damals jetzt geworden 
sein mochte, konnte er sich nicht 
vorstellen. „Es war vielleicht 
doch das einzig Richtige, daß ich 
das Telegramm heute sofort auf­
gegeben habe? Was hätte ich an­
deres unternehmen können?” 
fragte er sich. Wer konnte das 
wissen?

Reinhold stand nun1 vor seinem 
Jugendheim. Alle Fenster waren 
bereits dunkel, es war schon spät 
geworden. Der Frost war stark. 
Das Mohdlächt und die Sterne 
gtizerten hell.
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Sie war aufgewacht. Der Zug 
befand sich in Bewegung. Ihr 
wollte scheinen, als klinge das 
Aufstoßen der Räder auf die 
Schienenfugen soviel wie... 
„nach Osten,... nach Osten.... 
nach Osten...”

Die Reisegefährten schliefen 
noch. Sie selbst hatte heute Nacht 
auch besser geschlafen. Ihre 
Armbanduhr zeigte vier Uhr Mos­
kauer Zeit. Laut Fahrplan müß­
te der Zug in drei Stunden die 
Station Ushur erreichen. Ihre 
Hand streckte sich nach dem 
Täschchen am Haken aus. dem 
sie den bereits zerknitterten 
Zettel entnahm. Sie kannte den 
Wortlaut längst auswendig und 
las trotzdem immer wieder: 
„Sende relsegeld punkt komm 
bitte sofort zu gast Station ushur 
Sibirien partlsanenstraße zwei 
punkt dein dich liebender bruder 
Reinhold.”

Nein, es war nach wie vor un­
möglich, daraus klug zu werden. 
Der Name der Station war ihr bis 
dahin auch unbekannt gewesen. 
Sie hätte gerne durchs Fenster 
geschaut, doch war es noch zu 
dunkel und auch die Scheibe war 
ziugefroren.

Eigentlich führ sie la diese 
Strecke schon das dritte Mal, 
doch das wußte sie nicht, denn da­
mals. 1941. war sie noch zu klein 
gewesen, um alles zu verstehen, 
was um sie und mit ihr ge­
schah.

Als sie zu Hause das Tele­
gramm gelesen hatte und nichts 
daraus verstehen konnte, war 
sie damit sofort zur Leiterin des 
Kindergartens gelaufen. Hier hat- 
ten sich auch einige Erzieherin­
nen eingefunden. Für alle Jedoch 
blieb das geheimnisvolle Tele­
gramm ein Rätsel.

Gemeinsam hatten dann die 
Freundinnen beschlossen. den 
Wortlaut telegraphisch der Mut­
ter nach Engels welterzülelten. 
um um Auskunft und Rat zu bit­
ten.

(Schluß folgt)
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Eine einige Dorffamilie
Mit der Familie Singet aus 

dem Dorf Roshdestwenka kam ich 
schon mal zusammen — Im Herbst 
des Vorjahres. In der Hürde ne­
ben einem der Wohnhäuser sah 
Ich ein großes Gänsevolk. Wer 
sind die Menschen, die soviel 
Gänse gezüchtet haben? Diese 
Frage führte mich zu den Besit­
zern dieser Gänsefarm.

Viktor Singer. der Hauswirt, 
erzählte mir gern, wie er die Fa­
milienvertragsgruppe gegründet 
hat und wie sie Jetzt schon das 
zweite Jahr Gänse züchtet. Der 
Gruppe ging es nicht schlecht. 
Das erste Jahr lieferte sie 500 
Gänse an die Aufkaufsstelle und 
Jetzt sollen 4 000 abgehen.

An Jenem Herbsttag waren Vik­
tor Singer und alle Mitglieder 
seiner Gruppe sehr beschäftigt: 
Der Winter war 1m Anzug. es 
schneite bereits, und es galt, das 
Geflügel dringend zur Schlachten­
stelle zu bringen. Uns gelang es 
damals nur ganz wenig zu spre­
chen.

Unlängst erfuhr Ich, daß Im 
Rayon Zellnograd das erste Fe­
stival der Harmonikaspieler statt­
fand. Teilnehmer dieses Musikfe­
stes waren auch die Eheleute 
Tatjana und Viktor Singer. Wirk­
lich dieselben Singers. die ver­
tragsmäßig Gänse züchten?

Ich bin wieder mal In Rosh­
destwenka. Die bekannte Zaun­
tür. Ich trete Ins Haus. Die ganze 
Familie Ist beisammen. Wir kön­
nen uns mal ausführlich unter­
halten.

„Wie wir 1m vorigen Jahr un­
sere Arbeit vollendeten?" wieder­
holt Viktor Singer meine Frage. 
„Normal. Wir erfüllten alle Ver­
tragsverpflichtungen bei der Gän­
sezucht. die mit dem Gebietsver­
band der Konsumgenossenschaf­
ten abgeschlossen waren”.

Die Gruppe, der neben Viktor 
Singer seine Geschwister Eduard 
und Maria angehören, lieferte 15 
Tonnen Diätgänsefleisch. Der 
Reingewinn nach dem Abzug al­

Ein Geschenk an George Bush
-Ein lyrisches Landschaftsge- 

mälde der Schwarzmeerküste na­
he Odessa, das sich Im Salon des 
sowjetischen Turboschiffs ..Maxim 
Gorki” während des Malta-Tref­
fens von M. S. Gorbatschow und 
G. Bush befand, wird In Kürze 
die Inneneinrichtung des ..Wei­
ßen Hauses” zieren Kurz von Be­

Folklorefestival 
in Kiew

Die Ukraine, die seit langem 
durch Ihre reichen Folkloretradl- 
tlonen bekannt ist, bat am Mitt­
woch mehr als 2 000 Vertreter 
der eigenartigen Volkskunst aus 
allen Unionsrepubliken der So­
wjetunion sowie aus 20 Ländern 
der Welt empfangen. Sie sind 
Teilnehmer des in Kiew eröffneten 
Folklorefestivals, das im Rahmen 
des von der UNESCO verkünde­
ten Programms „Weltweites 
Jahrzehnt der Entwicklung der 
Kultur” veranstaltet wird.

Zu den zahlreichen Veranstal­
tungen gehören ein Straßenum­
zug im Krestschatik, eine in Form 
einer Theateraufführung gestalte­
ten Vorstellung auf dem Repu- 
bllkstadlon. Ihre Kunst werden 
Meister des Kunstgewerbes de­
monstrieren und auf etwa 60 Po­
dien des Parks und Plätze sollen 
Konzerte stattfinden. Zusammen 
mit den Veranstaltern wenden 
Gäste aus der DDR, Israel. Chi­
na. Polen, den USA. der Türkei. 
Finnland, Frankreich, der Bun­
desrepublik Deutschland. der 
Tschechoslowakei und anderen 
Ländern d 1 e alten ukrai­
nischen Städte Tschernlgow, Pe- 
rejaslaw-ChmeluJzkl, Kanew und 
Shitomlr besichtigen Dort wer­
den sie an thematischen Program 
men tellnehmen. die unter dem 
Motto „Volkskunst für Festigung 
der Freundschaft und Völkerver­
ständigung” laufen.

Im Unterschied zu den frühe­
ren Festivals wird dieses auch el 
nen wissenschaftlichen Aspekt 
haben: In seinem Rahmen wird 
das europäische Symposium 
„Folklore und die Welt von heu­
te” veranstaltet.

Die internationale Veranstal­
tung geht am 28. Mai mit einem 
Galakonzert in Kiew zu Ende. 
Das nächste Folklorefestival fin­
det in zwei Jahre in Taschkent

Das ist interessant

Auf der Suche nach dem Bernsteinzimmer
Eine weitere Hypothese über 

den Verbleib des berühmten 
Bernsteinzimmers haben Fachleu­
te In Kaliningrad nach Abschluß 
von Ausgrabungen in der Stadt­
mitte widerlegt.

Das einmalige Kunstwerk aus 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts 
war vom preußischen König 
Friedrich Wilhelm dem Ersten 
dem russischen Zaren Peter dem 
Ersten geschenkt worden. In Ruß­
land wurde es dann In einem der

ler Ausgaben für Futter. Trans 
port usw. betrug in der Gruppe 
22 000 Rubel. Außerdem wurden 
ihr, wie es vertragsmäßig ausbe­
dungen worden war, als Beloh­
nung zwei Personenwagen für den 
Erwerb zugeteilt.

„Natürlich mußten wir uns viel 
Mühe geben", erzählt Viktor. 
„Unsere Arbeit machte sich aber 
bezahlt. Jetzt haben wir vor. Im 
Frühling 6 000 Gänsekücken zum 
Züchten in der Geflügelvereini­
gung Wlschnjowka einzukaufen 
— wie auch in den vorigen Jah­
ren".

Viktor Singer ist Wächter des 
Gebietsverbands der Teichwirt­
schaft auf dem Maibalyksee. Auf 
dem See gibt es herrliche Bedin­
gungen zum Geflügelhalten. Die 
Gruppe baute Sonderställe. wo 
die Gänse sich bei Unwetter auf­
halten. Alles wäre ja gut. Die 
Vertragsgruppe hat aber Nelder. 
Jemand verleumdete sie schrift­
lich. Ihre Mitglieder bereichern 

ginn des neuen Gipfeltreffens 
Gorbatschow-Bush hat die Mann­
schaft des Liners als Teilnehmer 
der speziellen sowjetisch-ameri­
kanischen Aktion „Frledensmo- 
dell” des Fonds Volksdlplomatde 
dieses Bild des Malers Konstantin 
Kalinowski aus Odessa dem US- 
Präsldenten zum Geschenk ge­

Aus der Geschichte altvertrauter Dinge

Die leichteste Bekleidung
Auf die Badeanzüge entliefen 

wohl ebensovlele Verbote. Be­
schränkungen. Flüche und Hohn, 
wie auf alle anderen Kleidungs­
arten zusammengenommen. Ver­
nunft und das Streben nach Ge­
sundheit setzten sich jedoch durch, 
und der Badeanzug wurde Teil 
unseres Alltags.

In den antiken Zelten machten 
die Menschen vom Meer natürli­
chen Gebrauch, sie stiegen näm­
lich splitternackt Ins Wasser. 
Aber auf einer uralten Freske in 
Sizilien Ist ein junges Mädchen 
in einem Badeanzug dargestellt.

Säle des Palais in Zarskole Selo 
untergebracht (heute Katharina- 
Museum In Puschkin bei Lenin­
grad). Gegen Ende 1941 wurde 
es von den Hitlerfaschisten nach 
Königsberg gebracht. Hier wurde 
es bis Frühjahr 1944 1m Königs­
schloß demonstriert, wonach es 
dann verpackt und zum Versand 
ins Innere Deutschlands vorberei­
tet wurde. Einige Zeugen behaup­
teten. sie hätten wenige Tage vor 
Erstürmung Königsbergs durch 

sich angeblich auf unehrliche 
Welse.

„Aus dem Rayonzentrum ka­
men Revisoren. Sie prüften die 
Papiere. Bel uns war alles In 
Ordnung", sagt Viktors Frau 
Tatjana. „Sie konnten nichts be­
anstanden. Es gibt Menschen, die 
selbst nichts tun wollen und auch 
andere nichts tun lassen. Wir wer­
den unsere Arbeit fontsetzen”.

Die einige Familie Singer kann 
nicht nur gut arbeiten. sondern 
auch ihre Freizeit interessant und 
fröhlich verbringen. Viktor. Tat­
jana und ihre drei Töchter schwär­
men für Musik.

„Harmonika spiele Ich von 
Kind auf”, sagt Viktor. „Danach 
meisterte Ich auch Bajan, Geige 
und Zimbel. Mit einem Wort. Ich 
spiele fast alle Instrumente. Es 
vergeht fast keine Hochzeit 1m 
Dorf, auf der meine Frau und Ich 
nicht spielen: ich den Bajan. sie 
— die Schellentrommel.

„Auch unsere Kinder sind Mu­
sikfreunde”, fügt Tatjana hinzu.

macht. „Möge das Bild Präsident 
Bush an die historischen Tage 
vor Malta an Bord unseres Schif­
fes erinnern”, kommentierte der 
Kapitän der „Maxim Gorki”, Vi­
tali Grischin, das Geschenk. „Wie 
bekannt, wollte es der Zufall, daß 
unser Schiff zur Stätte der Begeg­
nung zwischen beiden Staatsmän­
nern 1m Dezember vergangenen 
Jahres wurde. Wir haben dann 
alles getan, daß dieses Treffen 
durch nichts getrübt wurde. Wir 
sind zufrieden, daß der Dialog 

der heute Bikini heißt. Bel den 
Römern gab es Badestrände an 
der ganzen Adriaküste.

In den langen nachfolgenden 
Jahrhunderten des Mittelalters, 
wo die körperliche Schönheit des 
Menschen als sündhaft galt, ge­
riet das Freibad In Vergessen­
heit. Erstmals schriftlich erwähnt 
wurde der Badeanzug während 
öffentlichen Badens in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters. Allgemei­
nes Interesse für das Freibad, folg­
lich auch für den Badeanzug, kam 
Ende des 18. Jahrhunderts auf. 
Damals wurde das Buch des eng­

die sowjetischen Truppen am 5. 
April 1945 die Kisten im Hof des 
Schlosses gesehen. Danach sind 
sie aber spurlos verschwunden.

Nach dem verschwundenen 
Bernsteinzimmer wird bereits 
nicht das erste Jahrzehnt gesucht. 
Es gab viele Versionen für des­
sen Verbleib. Laut einer davon 
soll dieses Kunstwerk In Kalinin­
grad In einem Gehelmbunker in 
der Nähe des Geologischen Mu­
seums In der Barnaulskaja-Straße 

„Die älteste Tochter, Vera, spielt 
gut Klavier und tritt In Konzer­
ten auf. die andere Tochter. Lene, 
singt in der Laienkunst. spielt 
Gitarre; für Musik Interessiert 
sich auch unsere Jüngste Tochter. 
Nadja. Bel uns in der Familie Ist 
es nie langwellig, sogar wenn wir 
arbeiten, so singen und scherzen 
wir. Abends lernen wir Irgend­
welche Melodien und Lieder. Wir 
haben vor, ein Familienensemble 
zu bilden”.

Vor einigen Monaten hatte Ich 
Gelegenheit. mich mit der Me­
thodikerin für Klubarbeit im Dorf 
Roshdestwenka Irene Domke zu 
unterhalten. Sie erzählte, daß 
beim Klub eine deutsche Folklo­
regruppe organisiert wurde, an 
der sich über 20 Arbeiter und 
Angestellte des Sowchos „Ok- 
tjabr” beteiligten. Die Folklore­
gruppe trat schon mehrmals In 
ihrem Klub auf und fuhr mit Kon­
zerten in Nachbandörfer. Am 
Folkloreensemble, das „Susanna" 
heißt, beteiligt sich auch die Fa­
milie Singer. Viktor spielt Bajan 
und singt.

„Wir bereiteten ein neues Kon­
zertprogramm aus alten deutschen 
Volksliedern vor”, teilte Viktor 
mit. „Heute abend fahren wir 
mit Darbietungen Ins Dorf Thäl­
mann. Die dortigen Bewohner 
schickten uns eine Einladung.

Und was das Festival der Har­
monikaspieler betrifft, so betei­
ligten sich die Eheleute Singer 
daran wirklich und belegten ei­
nen der Preisplätze. Mich verab­
schiedend. sagte Viktor mit ei­
nem Lächeln: „Im Winter glbt’s 
viel Freizeit, da kann man an der 
Laienkunst tellnehmen. Ohne Mu­
sik und Lieder kann unsere Fa­
milie nicht leben. Wenn aber der 
Sommer kommt, so haben wir viel 
Sorgen. Dann leben wir nach dem 
Sprichwort „Erst die Arbeit, dann 
das Spiel”.

So sind die Singers, Einwoh­
ner des großen Sowchosdorfes —. 
arbeitsam, lebensfroh und begei­
stert. Und dafür werden sie von 
den Dorfleuten geehrt.

Leonld BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Im Bild: Die Eheleute Tatjana 

und Viktor Singer auf der Bühne.
Foto: Wladimir Kopelluch

auf unserem Schiff erfolgreich 
verlief und von Gorbatschow als 
„Friedensmodeir bezeichnet wur­
de. Wir wünschen, daß auch das 
neue Treffen zwischen den beiden 
Führern der sowjetischen und 
amerikanischen Regierung von 
Erfolg gekrönt Ist. Wir zusam­
men mit dem Fonds der Volksdi­
plomatie wollen Ihre Bemühungen 
unterstützen".

(TASS)

lischen Arztes Rüssel „Über Ver­
wendung des Meereswassers zum 
Außen- wie auch Innengebrauch”, 
ein Bestseller. Anfangs unternah­
men badende Damen den Versuch, 
gewöhnliche, aber etwas kürzere 
Kleidung als Badeanzug zu ver­
wenden. Dazu trug man spezielle 
Badeschuhe mit langen Bändern 
um die Füße der Badenden. Diese 
Badegarderobe ergänzten ein 
breitrandiger Hut und ein Sonnen­
schirm. Später kamen auch spezi­
elle Badeanzüge auf — lange 
Beinkleider, manchmal mit Spit­
zenrüschen. und ein leichter lang- 
ärmlger Bademantel dazu, aber 
unbedingt mit Dekollete und 
Kopftuch oder -haube. Mit der 
Zelt wurden die Beinkleider kür­
zer. bis ans Knie. auch die Är­
mel wunden kürzer. Übrigens war 
bis Ins 20. Jahrhundert Korsette 
Pfllchtbestandtell eines Badean­
zuges!

Lange Zeit folgte die Badegar­
derobe allen Wandlungen der Mo­
de. Ei änderten sich Farbe, Si­
lhouette, Besatz. In dieser Evolu­
tion gab es eine Zelt, wo Schmuck 
zum Badeanzug gehörte. Die 
Strand- und Badekleidung wurde 
mit Stickerei, Rüschen. Laschen, 
Knöpfen, kurz, mit allenmögll- 
chen Phantasien verziert.

Die Zweckmäßigkeit trium­
phierte aber letzenendllch. Nach­
dem die Mediziner die heilende 
Wirkung der Ultraviolett-Strahlen 
entdeckt hatten. kam ein buch­
stäblicher „Sonnenkult” auf. Erst­
malig In der Modegeschichte hat­
ten die Frauen nun keine Angst 
mehr vor einer sonnengebrannten 
Körperhaut, und die Sonnenbräu­
ne wunde ein Merkmal der Ju­
gend. Schönheit und Gesundheit.

(Aus „Kultur und Leben")

(der ehemaligen Straße Lange 
Reihe) verborgen worden sein.

Die „Bunkerlegende" hielt kei­
nerlei Kritik stand, wurde aber 
immer wieder In Umlauf gesetzt. 
Jetzt haben die „Instrumentale Un­
tersuchung” durch die Kalinin­
grader Suchexpedition sowie 
Bohrarbeiten diese Legende end­
gültig verschwinden lassen. Bel 
dem „Bunker” handelte es sich 
um ein 5 Meter von der Erdober­
fläche entferntes Fundament mit 
einer Fläche von 50 Quadratme­
tern. Die Bauarbeiten waren aber 
Infolge eines Bombentreffens des 
Gebäudes über dem Fundament 
aufgegeben worden. Somit war 
die Legende vom Bestehen eines 
Bunkers an und für sich nicht 
absolut unbegründet.

(TASS)

Montag
28. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Die Familie Zihtars. Spielfilm. 5. 
Folge. 10.05 Fußballrundschau. 10.50 
Luice. Dokumentarfilm. 11.10 Zirkus 
auf Wasser. 12.00 Populärwissen­
schaftliche Rundschau. 13.00—13.40 
Zeil. 16.15 Wir gehen auf die Su­
che. Aus der Sendereihe „Wie wir 
uns erholen". 16.45 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanzen­
sembles der Tatarischen ASSR. 17.25 
Minuten der Poesie. 17.30 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in Deutsch). 
18.30 „Die Pfadfinder", „Ich sehe 
alles". Dokumentarfilme. 19.00 Zeit. 
19.30 Drei Leben Iwan Nikiforows. 
19.40 Zeichentrickfilm. 20.05 Die Fa­
milie Zihlars. Spielfilm. 4. Folge 
21.30 Zeit. 22.00 Collage. 22.05 Fuß­
ballrundschau. 22.35 „UdSSR—USA: 
Die Jahrhundertsliebe". Dokumentar­
film. 23.55 Festspiele... Wettbewer­
be... Konzerte. 01.00—01.25 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Nabel der 
Erde. Dokumentarfilm. 9.45 Was Lie­
be von Liebe weiß. Konzert. 10.20 
Wissenswertes über Kleintiere. 10.50 
Das Trauerhorn. Spielfilm für Kinder. 
12.00 Die Quellen. 12.30—13.30 Die 
Melone. Fernsehfilm. 16.45 Ost-Si­
birien. Filmmagazin. 16.55 Handball- 
Cup der Europameister. Männer. Fi­
nale: SKA (Minsk) — „Barcelona" 
(Spanien). 17.30 Fernsehstudios der 
RSFSR stellen vor... (Tschita). 17.55 
Fernsehen über TV. Die amerikani­
sche Gesellschaft „ABC News". 18.55 
Collage. 19.00 Zeit. 19.30 Welfliga- 
Meisterschaft in Volleyball. Männer: 
UdSSR — VRCh. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Wir kommen aus den 

Blockadetagen. Dokumentarfilm. 21.25 
J.-S. Bach. Konzert D-Moll für Kla­
vier und Orchester. 22.00—23.30 
Späte Beere. Spielfilm.

15.30 
16.00
Kasa-

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.25 Das Abfan­
gen. Spielfilm. 13.50 Schokan shane 
musyka. 15.00 Erinnerungen eines 
Bahnbrechers. Dokumentarfilm.
Lieder von K. Kaiyrbekow. 
Zum 70. Gründungsjahr der 
chischen SSR. „Der zeifbindende Fa­
den". M. Simaschko. 18.00 In Rus­
sisch. Oberleutnant Batyrchan. Doku­
mentarfilm. 18.25 „Im Spiegel der
Zeit". Die Arbeiterbewegung und
die Umgestaltung. 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Sendung zum Internatio­
nalen Boxfurnier um die Preise von 
Gosfeleradio der Kasachischen SSR. 
19.30 Musik der Sowjetvölker. 20.00 
Informationsprogamm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch.. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Das Abfangen. 
Spielfilm. 23.25 Gute Laune. Kon­
zert. 23.50 Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

Dienstag

29. Mai
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Die Familie Zihtars. Spielfilm. 5. 
und 6. Folge. 11.35 Zeichentrickfilme. 
11.55 Sendung für Kinder (mit Unter­
richt in Deutsch). 12.55 Collage. 13.00 
—13.40 Zeit. 16.15 Rund-Tisch-Ge­
spräch in der Zeitschrift „Kommu­
nist" über die Tendenzen der gegen­
wärtigen Entwicklung der Gesell­
schaft. 17.00 Zeichentrickfilm. 17.15 
Teleeko. Fernsehmagazin. 17.45 Sei 
gegrüß, Musiki 18.30 „I. M. Petrow. 
Meine Grenzen". Dokumentarfilm. 
19.00 Zeit. 19.30 P. I. Tschaikowski. 
Trio „Zum Andenken an den großen 
Künstler". 20.20 Die Familie Zihtars. 
Spielfilm. 5. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Presseklub stellt vor... 23.00 Stufen 
zum Parnas. 23.15 Presseklub stellt 
vor... (Fortsetzung). 00.20—00.45 
Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Vor­
spiel. Dokumentarfilm. 9.40 W. Ko- 
rosfyljow. „Ober Iwan, nicht den 
Recken". Bühnenaufführung. 
Die Qual. Dokumentarfilm.
Konzert der Tanzfotklore der RSFSR. 
13.00 Die Staatsgrenze. Spielfilm. 1. 
Folge. 1. Teil. 14.05—14.35 Rhythmi­
sche Gymnastik. 18.00 Offene Mei­
sterschaft Frankreichs in Tennis. 19.00 
Zeit. 19.30 Es singt M. Suworowa. 
19.55 Collage. 20 00—01.30 Infor­
mationsprogramm. Dazwischen 
(20.30) — Gute Nacht, Kinderl

11.50
12.20

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Das Quartett. Dokumentarfilm. 12.35 
Die Spielfilm.

„Jenreckey

Arbeitersiedlung.
Folge. 13.40 

des Ensembles 
sasy". 14.30 Die Fakel von Juri Dom­
browski. Dokumentarfilm. 15.00 
Schöpferisches Treffen mit dem 
Komponisten, Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR J. Chasangalijew. 
17.55 In Kasachisch. 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.40 
Pachtvertrag auf GPS-16. 21.20 Im
Konzertsaal des Fernsehstudios. 
„Musik von Hendel und Schestako- 
witsch". 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Werbung. 22.05 Seine 
Zeit kommt. Spielfilm. 23.30 Auf dem 
Internationalen Boxfurnier. \

Mittwoch
30. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Die Familie Zihtars. Spielfilm. 6. Fol­
ge. 10.30 Konzert des Staatlichen 
Gesangs- und Tanzensembles der Ta­
tarischen ASSR. 11.10 „UdSSR — 

USA: Die Jahrhundertsliebe. Doku­
mentarfilm. 12.30 Es war... 13.00— 
14.00 Zeit. 16.15 Aus der Musik- 
schafzkammer. Konzert aus Werken 
von G. Gerschwin. 17.10 Zeichen­
trickfilm. 17.30 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Englisch). 18.30 
Konzert des Ensembles „Trommel". 
19.00 Zeil. 19.30 Die Macht den So- 
wjels. 20.05 Die Familie Zihtars. Spiel­
film.. 6. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Col­
lage. 22.05 Lied '90. 23.20 „Veilchen 
mittwochs", oder Kunst, die Kunst 
zu verstehen. 00.30—00.55 Nach­
richtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Es singt die 
Volkskünstler^ der Kirgisischen SSR 

S. Bekmurafowa. 9.40 Auf der Su­
che nach dem Grundwesen. Doku­

mentarfilm. 10.00 Begegnung mit dem 
Kollektiv des Volkschors der Vete­
ranen des Großen Vaterländischen 
Krieges. 10.45 Die sanften Brüder. 
Spielfilm für Kinder. 2. Folge. 12.55 
Sibirien am Bildschirm. Filmmagazin 
Nr. 7. 13.05—14.10 Die Staatsgrenze 
1. Folge. 2. Teil. 17.30 Offene Mei­
sterschaft Frankreichs in Tennis. 18.30 
Zeichentrickfilme. 19.00 Zeit. 19.30 
Die Erwartung. Musikkomposition 
W. Uspenskis auf Verse von R. 
Roshdestwenski. 20.00—01.30 Infor, 

mationsp/ogramm. Dazwischen (20.30) 
— Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Seine Zeit 
kommt. Spielfilm. 13.55 Mein Lied. 
Es singt A. Meurbekow. 14.25 Alles 
des Charakters wegen. Fernsehfilm. 
14.45 Schokan shane musyka. 15.45 
Reise durch Kasachstan.X16.05 Sol­
dat salem. 18.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 18.25 Ljuska. Doku, 
mentarfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Neues aus Alma-Ata. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan'". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Kurdastar. 23.00 Auf 
dem Internationalen Boxturnier. 23.40 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
31. Mai

9.05Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Zeichentrickfilm. 9.20 Konzert des 
Blasorchesters. 9.45 Presseklub stellt 
vor... 11.45 Morgen — Premiere. 
Ober das Schaffen des Volkskünstlers 
der UdSSR W. Plutschek. 12.55 Col­
lage. 13.00—14.00 Zeit. 16.15 Der 
blinde Vogel. Spielfilm für Kinder. 
17.20 Mutter und Stiefmutter. Doku­
mentarfilm. 
„Moskau - 
19.30 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
20.15 Stufen. Publizistische Liferatur- 
sendung. 21.30 Zeit. 22.00 Musik im 
Äther. 24.00—00.25 Nachrichten­
dienst.

18.00 Fernsehbrücke
Boston". 19.00 Zeit.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wie ist es 
im Schonrevier? Dokumentarfilm. 9.35 
N. Rimski-Korsakow. Sinfonie-Sujite 
„Scheherezade". 10.20 Der Planet 
Satpajews. Dokumentarfilm. 10.40 
Sei gegrüßt, Musiki 11.00 Die Reiter. 
Spielfilm für Kinder. 12.05 Sagaalgan 
— Fest des Weißmondes. Dokumen­
tarfilm. 12.45 Rhythmische Gymna­
stik. 13.15—14.20 Die Staatsgrenze. 
Spielfilm. 2. Folge. 1. Teil. 17.30 
Rhythmische Gymnastik. 18.00 Offe­
ne Meisterschaft Frankreichs in Ten­
nis. 19.00 Zeit. 19.30 In Graßhöhe. 
Dokumentarfilm. 20,00—01.30 ln-
formationsprogramm. Dazwischen 
(20.30) — Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.40 Wir lernen 
Kasachisch. 13.05 Die Arbeitersied­
lung. Spielfilm. 2. Folge. 14.10 Kon­
zert des Laienensembles „Guldau- 
ren" aus dem Rayon Karbulak, Ge­
biet Taldy-Kurgan. 14.45 Dokumen­
tarfilme der Fernsehstudios der Uni­
onsrepubliken. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan", 20.40 Zum An­
denken an Faiz Achmad Faiz. Lite­
ratursendung. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Werbung. 22.05 Ju­
gendprogramm. 23.30 Auf dem In­
ternationalen Boxturnier

Freitag
1. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9. 30 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 10.15 Das Lied 
des Herzens. Dokumentarfilm. 10.45 
Stufen. Publizistische Lileratursen- 
dung. 12.00 Rund um die Welt. Film­
almanach. 13.00—14.00 Zeit. 16.20 
Ein Schritt entgegen. Dokumentar­
film. 17.10 Es singt die Volkskünstle­
rin der RSFSR G. Scheidagjajewa. 
17.30 Begegnung im Konzerfsfudio 
Ostankino mit dem Pädagogen, 
Komponisten und Dirigenten G. A. 
Struve. 19.00 Zeit. 19.30 Fortschritt. 
Information. Werbung. 20.00 Filmpa­
norama. 21.30 Zeit. 22.00 Collage. 
22.05 Es war... 22.25 Brayn Ring 
„Was? Wo? Wann?" 23.05 Im Zeit­
strudel. Fernsehfilm 01.15—01.40 
Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Milliarden 
im Koffer. Dokumentarfilm über Pro­
bleme des Neuerfums. 9.45 Ägypti­
sche Nächte. Ballettfilm. 10.25 „Uns 
begrüßt der Kindergarten", „Die 
Schweigsame". Dokumentarfilme. 
10.45 Die Reiter. Spielfilm für Kin­
der. 2. Folge. 12.00 Musiker über 
Musik. 12.45—13.50 Die Staatsgren­
ze. Spielfilm. 2. Folge. 2. Teil. 17.05 
Das Lied bleibt mit dem Menschen. 
A. Pachmutowa und N. Dobronra­

wow. 18.00 Offene Meisterschaft 
Frankreichs in Tennis. 19.00 Zeit. 
19.30 Aus der Vogelperspektive. 
Dokumentarfilm. 20.00—01.30 In­
formationsprogramm. Dazwischen 
(20.30) — Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Buntes allerlei. 15.00 Keine Sorgen 
und... Spielfilm. 16.05 Schokan shane 
musyka. 17.25 In Russisch. Enschi 
balapan. 1. Republikwettbewerb der 
Kindergesangskunst. 18.55 Nachrich­
ten 19.00 Dem XXVIII. Parteitag der 
KPdSU und dem XVII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasachstans» 
entgegen. Dein Standpunkt, Dele-' 
gierten 19.50 Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios. 20.00 Informations- 
programrri „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Zum Internationalen Tag 
des Schutzes der Kinder. Keine Sor­
gen und... Spielfilm. 23.05 Auf dem 
Internationalen Boxturnier.

Sonnabend
2. Juni

Sieges. Die langen 
3teiliger Spielfilm. 2. 
13.35 M. Ravel. Trio 
Filmvorschau. 15.05 

16.05 Politische

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Zeichentrickfilm. 
9.50 Alexander Newski. Dokumen­
tarfilm. 10.50 Partner. 11.20 Zum 45. 
Jahrestag des 
Kriegswege, 
und 3. Folge. 
F-Moll. 14.05
Aus der Tiervrelt.
Gespräche. 16.35 Zeichentrickfilm. 
17.00 Filme des Regisseurs K. Kiijsk. 
Die Waldveilchen. Spielfilm. 18.30 
Aus der amerikanischen Filmkunst. 
1. Sendung. 19.15 Fernsehfofowett- 
bewerb. 19.20 Ein später Frühling. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 Wladimir Presnjakows 
23.10 Rundblick. 00.55—01.20 
richtendienst.

Show. 
Nach-

8.30Zweites Sendepf ogramm.
Morgengymnastik. 8.45 W. Beljajew. 
Gesangszyklus. 9.10 Wladiwostok, 
das Jahr 1918. Spielfilm. 10.25 Die 
Farmer. Dokumentarfilm. 10.45 USA- 
Meisterschaft in Basketball. 11.45 
Fernsehprogramm „Die Familie". 
12.45 Fortschritt. Information. Wer­
bung. 13.15 Offene Meisterschaft 
Frankreichs in Tennis. 14.15 Collage. 
14.20 Fernsehkanal „Sowjetrußland". 
16.50 Unter dem Zeichen „P". 1. Teil. 
17.50 Zeichentrickfilm. 18.00 Ein 
Vertrag mit dem Boden. Dokumer 
larfilm. 18.10 Unter dem Zeichen „P‘ 
2. Teil. 19.30 Die anlockenden Har- 
monikaklänge. 20.00—01.30 Informa, 
fionsprogramm. Dazwischen (20.30) 
— Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9,00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Konzert. 10.00 Koshanassyr-Chempi- 
on. Bühnenaufführung. 10.35 Kon­
zert des Kinderensembles „Arman". 
11.10 Ländliches Panorama. Der Weg 
zur Freiheit. 11.50 Der Komponist 
Wladimir Strigozki. 12.35 Die Verfüh­
rung. Spielfilm. 14.25 In Kasachisch. 
19.40 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.00 „Stimme 
Asiens" lädt ein. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Filmvorschau für Ju­
ni. 22.35 Der Balkon. Spielfilm. 24.00 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonntag
3. Juni

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Gewinnziehung. 9.30 Von Mor­
gen an. 10.30 Im Dienste des Vater­
landes. 11.30 Unterhaltungsprogramm. 
12 00 Klub der Reisenden. 13.00 Ge­
sundheit. 13.45 Musikkiosk. 14.15 
Fernsehprogramm aus Italien. 15.15 
Aus der amerikanischen Filmkunst. 
2. Sendung. 15.45 Aus der Märchen- 
und Abenteuerwelt. „Die Prinzes­
sin". Spielfilm. 17.15 Ländliches Pa­
norama. 18.30 Literatursendung für 
Oberschüler. 19.45 Das Krankenhaus 
am Stadtrand. 20teiliger Spielfilm 
(Tschechoslowakei). 1. und 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Gedanken vom Ewi­
gen. 22.15—23.40 „Glenn Miller: 
Mondlichtserenade".

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Konzert des 
Staatlichen russischen Volkschors 
Woronesh. 9.20 Zeichentrickfilm 
9.30 ...und münden in den Kaspi- 
See. Dokumentarfilm aus der Sende­
reihe „Das Land unserer Sorgen". 
10.00 „Das goldene Vlies Dagestans". 
Dokumentarfilm. 10.30 Erfolg. Spiel­
film. 12.00 Klub der Reisenden. 13.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 1. Liga: 
„Lokomotiv" (Moskau) — „Pachta- 
kor" (Taschkent). 15.00 Fernsehkanal 
„Sowjetrußland". 17.30 Der Planet. In­
ternationales Programm. 18.30 Kon­
zert aus Werken von A. Doluchanjan. 
19.30 Internationaler Wettbewerb in 
Pferdesport. 20.15 Esfradepro- 
gramm. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Internationaler Wettbewerb in 
Akrobatik-Rock ’n' Roll. 21.30 Zeit. 
22.00—01.00 Offene Meisterschaft 
Frankreichs in Tennis.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen. 10.00 
Zeichentrickfilme. 10.30 Gute Laune. 
Konzert. 10.55 Pasternaks Welt. 11.40 
Konzert. 12.15 Bes gassyr shyrlaidy. 
13.05 Chanitas Kuß. Musikkomödie. 
14.20 Fernsehannonce. 14.30 In Rus­
sisch. Werbung. 14.45 W.-A. Mo­
zart Requem. 15.45 Dialog der Zeit. 
Schriftsteller A. Alimshanow und 
Journalist J. Schaporow. 16.30 Lebe 
wohl, Erde. Ökologisches Programm. 
18.20 Guten Abend! Sendung In 
Deutsch. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan" 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22,00 Alma-Ata. 
Auf dem Internationalen Boxturnier. 
00.30 Sendenprogramm.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

llnc^rp AncrhrlH’ ___ - Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur >— 33-92-91, 33-38-53; Redak-
unsere Anscnmi. tlonssekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69,
---------------- ------------------- 33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschahsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 

KasazcKaa CCP,------------------------------------33-43-84; Leserbriefe - 33-48-29, 33-33 96; 33-32-33; Literatur - 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
480044 AnMa-Ara X Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

yn. M. TopbKoro, 50 \ Xt— Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro-
4-fi ata?« pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«<bP0AH41UA<bT» 
HHÄEKC 65414 OpAewa TpyflOBoro 

KpaCHOro 3HBM0HM 
TMoorpatpa" HsAatenbCTBa 
UK KoMnapTMH KasaicraHa 

480044, np. JleHNHa, 2/4

raseia orneMaraHa
OCpCeTHbIM 

cnocoÖOM
M 1 2 3 4 5 V 8 9 10 
0423456789 10 

\

Bwxoamt ewceAHeBHO, xpoMe 
BocKpeceHb« M noHOAenbHMKa

OßbeM 
2 neHBTHblX HMCTB yr 01156 33K83 11942.


	Freundschaft

	26. Mai 1990 Nr.99 (6 227)

	Stimmungsbarometer steht dennoch auf „hoch“

	Die Anfänge

	Meine Studienjahre

	Wo der Irtysch fließt

	„Tauwetter“ und Perestroika

	Regen

	In der Buchmesse

	Anweisungen zum überleben

	Leninpioniere. Jahrgang 1944

	Prominentenfriedhof

	in Moskau

	Rosarote Brillen

	Im Mai

	Auf den Frieden

	Kampflieder

	Heilig ist seine Heldentat

	Nachts

	Literatur

	Viele reden

	Mein trockener Gaumen



	Geschwister

	Ein Sommernachtsalptraum

	In den Staub




